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Krifis und Handelsvertrag. 


Zwei und ein Viertel Jahre ſind es her, 
feit der große Rückſchlag in der wirtſchaſtlichen 
Bewegung in Deutschland eingetreten iſt. Miniſter, 
Vorſitzende und General-Sefretäre induſtrieller 
Verbände und ſonſtige Beſchwichtigungshofräte 
haben inzwiſchen oft erklärt, daß es ſich bei 
dieſem wirtſchaftlichen Rückſchlag nur um eine 
vorübergehende Erſcheinung handele, um eine 
notwendige Folge der vorangegangenen Ueber- 
ſpekulation; im übrigen ſei die Lage der deutſchen 
Induſtrie fo geſund, daß bald wieder ein wirt⸗ 
ſchaſtlicher Aufſchwung eintreten würde. Bei 
induſtriellen Jubiläen iſt uns dieſe Weisheit ja 
erſt noch kürzlich wieder verzapft worden. Freilich, 
weiter ſchauende Wirtſchaſtspolitiker und Handels- 
und Induſtrie⸗Vertretungen ſind von vornherein 
anderer Meinung geweſen: Sie ſahen dieſen 
Rückſchlag als eine Naturnotwendigkeit kommen, 
— einmal als Folge der Uebertreibung in den 
Preiſen, — viel mehr aber, und gerade für 
Deutſchland, in der abſoluten Unſicherheit ſeiner 
Handelsbeziehungen infolge des bevorſtehenden 
Ablaufs der Handelsverträge, in der Gefährdung 
des Neuabſchluſſes ſolcher durch die agrariſche 
Bewegung, in der Nachgiebigkeit der Regierung 
gegen dieſelbe. 


Die Andauer der Kriſis in Deutſchland iſt 
um ſo merkwürdiger, als es ſich um keine Wel t⸗ 
kriſis handelte, indem ſpeziell in England mit 
dem Aufhören des Burenkrieges ein Wiederauf⸗ 
ſchwung eingetreten iſt, weil in dem größten 
Wirtſchaftsgebiet der Erde, in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, die Aufwärtsbewegung 
nahezu bis heute angehalten hat. Auch die 
vielgeprieſenen Kartelle haben die Kriſis 
weder in Deutſchland, noch in Oeſterreich, noch 
in Rußland aufzuhalten vermocht. Sogar in 
den Kreiſen der kartellierten Induſtrie ſelbſt ſieht 
man heute mehr und mehr ein, daß die Kartell⸗ 
Exportprämien die Notlage der Induſtrie nicht 
beſſern, daß damit nur ein Verluſtexport und ein 
Druck der Weltmarktpreiſe unter Schädigung des 
inländiſchen Verbrauchs erreicht wird. Die 
Unzufriedenheit ſpeziell in der Eiſeninduſtrie wächſt 
von Tag zu Tag. Die Kündigung der Kartelle 
wird zwar offiziell als nur auf formellen Gründen 
beruhend dargeſtellt — und es iſt wohl möglich, 
daß ſie ſich wieder auf einige Zeit zuſammen⸗ 
leimen laſſen —, aber die Unzufriedenheit mit 
ihrer Wirkſamkeit iſt jo groß, daß ihr Beſtand 
ernſtlich gefährdet iſt, wenn ſie ſich nicht 
entſchließen, eine völlig andere Politik 
einzuſchlagen. Ob ſie dann aber in jetziger Zeit 
überhaupt noch einen Zweck haben, das iſt 
die Frage, welche ſich jedes einzelne der 
kartellierten Werke heute vorlegt. Trotz aller 
ſanguiniſtiſchen Verſicherungen iſt der Peſſimismus 
in der Induſtrie — und gerade auch in der 
deutſchen Eiſeninduſtrie — heute ein tiefgehender. 
Man ſieht jitzt klar, daß die Kriſis noch lange 
nicht ihren tiefiten Punkt erreicht hat, und daß 
die kleine Beſſerung gegenüber dem Vorjahre 
nur eine vorübergehende iſt, daß in dem Mo⸗ 
ment, wo der Boom in Amerika zufammen- 
kracht — und das iſt nur noch die Frage einer 
ſehr kurzen Zeit — die Kriſis den Charakter 
einer Weltkriſis annehmen muß, unter der gerade 
die deutſche Eiſeninduſtrie wegen der Unſicherheit 
ihrer Handelsbeziehungen am allerſchwerſten 
leiden muß. Die Politik der Kartelle 
hat die Ausfuhr mit Exportprämien zu 
Verluſtpreiſen auf Koſten der inländiſchen 
Verbraucher gezeitigt, damit den inländiſchen Be⸗ 
darf eingeſchränkt, die deutſche Verfeinerungs⸗ 
induſtrie aufs ſchwerſte in ihrer Konkurrenzfähig⸗ 
keit gegen die gleichartige Induſtrie des 
Auslandes geſchädigt; und dies, vor allem 
aber die Mutloſigkeit, welche durch die Un⸗ 
ſicherheit der Handelsbeziehungen herbeigeführt 
worden iſt, hat das Entſtehen von Neu- und 
Erweiterungsanlagen verhindert. Für keinen 
denkenden Induſtriellen kann es heute mehr 
zweifelhaft fein, daß ein nachhaltiger Wiederauf⸗ 
ſchwung des Wirtſchaftslebens nur dann möglich 


iſt, wenn Sicherheit über unfere zukünftigen 
Handelsbeziehungen geſchaffen 


iſt. Nicht die 
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Frage, wie hoch das Fabrikat im Inlande 
geſchützt wird, iſt heute entſcheidend für die 
Proſperität einer Induſtrie, ſondern die Frage, 
wie der ausländiſche Abſatz durch Handels- 
verträge geſicheit iſt. Mag der Zentralverband 
auch heute noch aus taktiſchen Gründen die 
Meinung vertreten, daß höhere Zölle für die 
deutſche Induſtrie notwendig ſeien, die beteiligten 
Induſtriellen glauben in dieſem Moment dieſes 
Feldzeichen noch nicht offiziell verlaſſen zu dürfen, 
wo fie aber ihre Meinung im vertraulichen Ge⸗ 
ſpräch offen äußern, da ſtellt ſich eine ganz 
andere Auffaſſung ein: Man hofft nichts mehr 
von dem Tarifentwurf, ſondern hat den dringenden 
Wunſch, die beſtehenden Handels- 
verträge auf einegrößere Reihe von 
Jahren zu verlängern. Dazu bedarf es 
aber keines neuen Zolltarifes, ein ſolcher kann 
für dieſen Zweck nur verzögernd wirken. 


Deutſches Peich. 

Die Einführung der neuen Kriegs⸗ 
artikel hat der König von Sachſen auch 
für das ſächſiſche Herr angeordnet. 

Das Befinden des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters in Wien, Fürſten Eulen⸗ 
burg, hat ſich nach dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ 
in den letzten Tagen ſo verſchlechtert, 
daß Prof. Renvers nach Liebenburg berufen 
wurde. 

Zur Beſetzung der vakanten 
Oberpräſidien. Wie man in gut unter⸗ 
richteten Kreiſen wiſſen will, ſoll die Entſcheidung 
über die Ernennung der beiden Oberpräſidenten 
von Weſtpreußen und Hannover bereits 
in den nächſten Tagen bekannt gegeben werden. 
Für den letzteren Poſten wird in erſter Linie 
als Kandidat der Regierungspräſident in Aurich 
Prinz von Ratibor, früher Polizeipräſident 
von Wiesbaden, genannt, während für die Nach⸗ 
ſolgeiſchaft des verſtorbenen Oberpräſidenten 
v. Goßler der Kurator der Univerſität Bonn, 
der frühere Unterſtaatsſekretär im Reichsamt 
des Innern, Dr. von Rottenburg, in 
Ausſicht genommen ſein ſoll. Dr. Rottenburg 
iſt ein geborener Danziger, und er ſowohl wie 
Prinz Ratibor ſind personae gratissimae beim 
Kaiſer. 

Ein intereſſanter Perſonenwechſel. 
Für den Wind, der im preußiſchen Miniſterium des 
Innern weht, iſt ein Perſonenwechſel, der ſich hier 
kürzlich vollzog, charakteriſtiſch. Nach der Ernennung 
des Geheimen Oberregierungsrats von Kitzing 
zum Miniſterialdirektor iſt dem Geheimrat von 
Dallwitz das Dezernat für Perfonalangelegen- 
heiten übertragen worden. Herr von Dallwitz 
gehörte zu den Landräten, die im Abgeordneten- 
hauſe gegen die Kanalvorlage ſtimmten; er war 
damals zur Dispoſition geſtellt worden. Seine 
Karriere hat, wie man ſieht, darunter nicht ge⸗ 
litten. Es wäre intereſſant, zu erfahren, ob Herr 
von Dallwitz heute ſeine Anſicht über den Kanal 
geändert hat, oder ob er noch immer der Meinung 
des Herrn von Podbielski iſt, der ſich mit dem 
„Lauſekanal“ nicht „vorn Bauch ſtoßen laſſen“ will. 

Zu den Streitigkeiten im Hauſe 
Lippe teilt Graf Ernſt zur Lippe in Berlin, 
der Aelteſte der Weißenfelder Linie, mit, daß er 
perſönlich dem von einem einzelnen Mitgliede 
dieſer Linie angeſtrengten Prozeſſe gegen den 
Regenten Graf Ernſt zur Lippe⸗Bieſterfeld fern- 
ſtehe und im beſonderen die Behauptung des 
Klägers keineswegs korrekt finde, es habe der 
Grafregent nicht das Recht, ſich als Haupt des 
Lippeſchen Geſamthauſes zu bezeichnen. 

Zur Fleiſchnot. Gegen die Umfrage 
des Landwirtſchaftsminiſters von Podbielski 
über die Fleiſchnot wird, bezüglich ihrer Form, 
von den Schlächter⸗Innungen Proteſt erhoben. 
Sie behaupten, daß die Fragebogen lediglich das 
Intereſſe der Landwirtſchaft wahrnehmen 
und wichtige Fragen, wie die über den Mangel 
an reifem Schlachtvieh, nicht berückſichtigen. Der 
Kern der Sache werde in der Umfrage wenig 
berührt. Um ein richtiges Bild der Sachlage zu 
erhalten, empfehle ſich, die Umfrage auf die 
Schlächter, Viehhändler, Viehkom miſſionäre, die 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
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Schlachthoſdirektionen und ſtädtiſchen 
waltungen auszudehnen. — Glauben die Schlächter⸗ 
Innungen wirklich, daß dieſe Wünſche erfüllt 
werden? Wir bezweifeln es ſtark. 

Eine Interpellation in betreff der 
Fleiſchteue rung wird von Seiten der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei ſogleich bei Beginn 
der Reichstagsverhandlungen eingebracht werden, 
mit der Anfrage darüber, welche Maßnahmen 
die verbündeten Regierungen ergriffen haben oder 
zu ergreifen beabſichtigen angeſichts der herr⸗ 
ſchenden Fleiſchteuerung. C 

„Das Aeußerſte“. Ueber die Stellung 
der Regierung zum Zolltarif meldet ein 
Berliner offiziöſes Telegramm der „Köln. Ztg.“, 
daß im Gegenſatze zu den konſervativen An⸗ 
ſichten, die Regierung werde ſchließlich in der 
Frage der Höhe der Mindeſtzölle nachgeben, die⸗ 
jenigen Zentrumsblätter beſſer über die wirkliche 
Lage unterrichtet ſind, die den konſervativen an⸗ 
raten, den Bogen nicht aufs Aeußerſte zu ſpannen, 
ihnen vielmehr ernſtlich die Frage vorlegen, ob 
ſie etwas erreichen oder alle Vorteile verlieren 
wollen, die der Zolltarif in der Faſſung der Re⸗ 
gierungsvorlage bietet. Die Regierungen, ſowie 
der Reichskanzler, ſeien davon überzeugt, daß 
das in der Regierungsvorlage Angebotene das 
äuß er ſte ſei, was die Regierung der Landwirtſchaft 
bieten kann. Der Reichskanzler würde gern den 
weitehenden Wünſchen der Landwirtſchaft gent ⸗ 
gegenkommen, wenn er nach pflichtgemäßer 
Prüfung der Lage das für möglich hielte. Wenn 
er es nicht thut, hat er ſich überzeugt, daß man 
unmögliches von ihm verlange. Wir haben, ſo 
ſchließt die „Köln Ztg.“, allen Grund zur An⸗ 
nahme, daß in dieſer ſeiner Ueberzeugung auch 
in der letzten Zeit kein Wechſel eingetreten iſt, 
daß vielmehr die Agrarier unbedingt damit 
rechnen müſſen, daß fie Zugeſtändniſſe über die 
Regierungs vorlage hin aus nicht er⸗ 
halten. Alſo Graf Bülow würde den 
Agrariern gern entgegenkommen, aber — es geht 
nicht. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. 
Die Agrarier werden alſo vielleicht nicht zur 
Obſtruktion zu greifen brauchen. Wie richtig hat 
der konſervative Proſeſſor Hubrich in Königs⸗ 
berg i. Pr. den Reichskanzler durchſchaut, als 
er in der letzten Verſammlung des dortigen 
konſervativen Vereins ſagte: „Er glaube, daß 
das ganze Sträuben der Regierung nur ein 
ballon d'essai (Verſuchsballon) fei, daß die Re⸗ 
gierung vor der Entſcheidung doch noch zu⸗ 
rückweichen werde, zumal es ſich ja nur 
um ein paar Pfennige handle.“ — Das 
kann ſchon möglich ſein. Hoffentlich iſt die ent⸗ 
ſchiedene Linke aber imſtande, mit dem Zolltarif 
auch allein fertig zu werden. 

Gegen das Ueberagrariertum und 
ſeine Getreidezollforderungen iſt vor wenigen 
Tagen Herr v. Frege, der frühere humoriſtiſche 
Reichstags » Vizepräfident, aufgetreten, und nun 
hat ſich ihm Herr Rettich, der Vorſitzende der 
Zolltarifkommiſſion, angeſchloſſen. In Roſtock 
hat Herr Rettich in einem konſervativen Wahl⸗ 
verein eine Rede über Zolltarif und Handelsver⸗ 
träge gehalten, worin er den Agrariern zum 
Nachgeben riet, und die in dem Satze gipfelt: 
„Eine Verſtändigung mit den Regie- 
rungen iſt nicht ausgeſchloſſen, und um zu 
einem Ziel zu gelangen, würde ich in einzel⸗ 
nen Punkten nachgeben; wie weit, dar⸗ 
über kann ich mich aus taktiſchen Gründen, wie 
gejagt, nicht aussprechen.“ 

Eine Wehrſteuer wird in der „Kölniſchen 
Zeitung“ zur Einführung empfohlen, um die 
Offizierpenſionen erhöhen zu können 
für die künftigen Penſionäre und die bisherigen 
Penſionäre. Man könne auf dieſe Weiſe 40 bis 
45 Millionen Mk. im Jahre durch eine Steuer 
aufbringen. — Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt hierzu 
mit Recht: Der von der Regierung 1881 ein⸗ 
gebrachte Geſetzentwurf einer Wehrſteuer iſt in 
allen ſeinen Teilen damals einſtimmig abgelehnt 
worden. Eine ſolche Wehrſteuer würde die 
Wehrpflicht herabdrücken zu einer geldwerten 
Leiſtung im Sinne des Stellvertretungsſyſtems. 
Familien, in denen es oft ſchwer hält, für die 
dienſtpflichtigen Söhne Vertretung in der Wirt⸗ 
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Solde zu gewähren, würden dadurch noch be⸗ 
ſonders belaſtet werden. Die Mängel, welche die 
Befreiung vom Militärdienſt nach ſich ziehen, 
haben oft auch eine verminderte Erwerbsfähigkeit zur 
Folge — Abgeſehen von Kriegsinvaliden ſind 
niemals in Deutſchland unb in Preußen die 
Penſionen nachträglich erhöht worden für bereits 
verabſchiedete Perſonen. Eine Erhöhung der 
Penſionen für Offiziere iſt überhaupt unmög⸗ 
lich ohne gleichzeitige Erhöhung der 
Penſionen für alle Zivilbeamten im 
Reiche und in Preußen. Daß die gegenwärtige 
Finanzlage nach der Ankündigung eines 
Defizits von 150 Millionen Mk. ſeitens des 
Reichsſchatzſekretärs nicht geeignet iſt für Pläne 
ſolcher Art, bedarf keiner näheren Ausführung. 
Iſt doch aus demſelben Grunde vor einigen 
Monaten die Abänderung des Servisgeſetzes und 
des Wohnungsgeldzuſchuſſes felkft in dem be⸗ 
ſcheidenen Umfange der Regierungsvorlage zurück⸗ 
geſtellt worden. 

Eine militäriſche Neuerung ſteht 
Berliner Lokalblättern zufolge bevor; der Kaiſer 
habe die Einführung eines neuen Griffes 
nach der Vorſtellung der beiden Ehrenkompagnien, 
die er in Rominten beſichtigte, angekündigt. Der 
neue Griff ſoll dem früher unter dem Namen 
„Faßt das Gewehr an!“ bekannten Griff 
ähnlich ſein. Er ſoll eine Ehrenbezeugung dar⸗ 
ſtellen. a 

„Im Intereſſe des Dienſtes“ ſind, 
wie der „Kur. Poznanski“ aus Poſen meldet, 
ſieben polniſche Eiſenbahn⸗Unter⸗ 
beamten nach Halle verſetzt. 

Auf dem diesjährigen Parteitage 
der Stöckerſchen Chriſtlich⸗Sozialen 
war trotz aller hochtönenden Worte eine gewiſſe 
gedrückte Stimmung nicht zu verkennen. Wie 
beſcheiden waren die Herren in ihren Anſprüchen! 
Es ſei doch etwas Großes, meinte Herr Stöcker, 
daß die Partei einen Abgeordneten durchgebracht 
habe. „Siegen iſt unſere Reſidenz.“ Ja, liegt 
denn hierin nicht das Eingeſtändnis der Schwäche? 
Die Chriſtlich⸗ſoziale Partei hat feit dem Aus⸗ 
ſcheiden oder vielmehr der Entfernung des Herrn 
Hoſpredigers aus der konſervativen Partei nur 
ſehr geringe Fortſchritte gemacht. Das Haupt- 
quartier und den Sitz des Parteiorgans ſah man 
ſich genötigt, von der Reichshauptſtadt nach 
Siegen zu verlegen. Und man hat ſeine liebe 
Not, dem Herrn Parteipräſidenten das Reichs⸗ 
tagsmandat zu erhalten. Von einem Landtags⸗ 
mandat Stöckers wurde mit Rückſicht auf deſſen 
gänzliche Ausſichtsloſigkeit auf dem Parteitage 
gar nicht geſprochen, um fo mehr die Notwendig⸗ 
keit betont, alles daran zu ſetzen, um ſeine Wieder⸗ 
wahl für den Reichstag herbeizuführen. Im 
Jahre 1893 fiel Stöcker durch, weil Dr. Böckel 
ſeine antiſemitiſchen Mannen anwies, in der 
Stichwahl ſür den nationalliberalen Kandidaten 
gegen Stöcker einzutreten. Und 1898 ſiegte 
Stöcker, obwohl er ſich der Unterſtützung der 
Antiſemiten erfreute, mit nur 27 Stimmen Mehrheit. 
Es iſt alſo diesmal Gefahr im Verzuge. Herr 
Stöcker weiß ſehr wohl, daß, wenn er ſeines 
parlamentariſchen Mandats verluſtig gehen 
ſollte, ſeine politiſche Rolle ganz und gar ausge⸗ 
ſpielt wäre. 


Wegen Beleidigung der China- 
krieger iſt nach der „Frankf. Zeitung“ der 
Bürgermeiſter Uhrich in Blienſchweiler 
von der Strafkammer in Colmar i. E. zu 60 
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Ein aus 
Blienſchweiler gebürtiger Unteroffizier, welcher am 
Chinafeldzuge teilgenommen hatte, kam im 
Dezember auf Urlaub. Nachdem er ſich bei 
Bürgermeiſter Uhrich vorſchriftsmäßig gemeldet 
hatte, that dieſer mit Bezug auf die Teilnahme 
am Chinafeldzuge die Aeußerung: „So? Waren 
Sie auch bei denen? Haben Sie am Ende 
auch dort geſtohlen!“ Ein mit dem Bürgermeiſter 
verſeindeter Blienſchweiler Bürger Anatole Stirn, 
welcher von dem Zwiſchenfall gehört hatte, 
denunzierte den Bürgermeiſter brieflich beim Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Graf Walderſee, welcher die 
Strafverfolgung veranlaßte. 


Im deutſchen 


Hinterland Tſadſeegebiet 
0 


von Kamerun hat 


im 


war, einen neuen Herrſcher aus 
Geſchlecht namens Sanda eingeſetzt. 


eʃt..ʃñ?:' 


Ausland. 


Rußland. 
Ruſſiſches Diebesgeſindel. 
amtliche Organ des Generalgouverneurs, 


ſind leider ins Ausland geflohen. 


Frankreich. 

Der Streik der franzöſiſchen Berg⸗ 
arbeiter. In Carmaux wurde geſtern früh 
in allen Schächten das Zeichen zu dem allge 
meinen Ausſtand gegeben. Kein Berg⸗ 
5 iſt eingefahren. Es herrſcht vollkommene 

uhe. 
daß die in Anzin verſammelten Bergarbeiter ein⸗ 
ſtimmig den Ausſtand beſchloſſen haben. Andere 
Verſammlungen wurden in Denain, Hanls⸗ 
hin und anderen Bezirken abgehalten. In 
Denain iſt alles ruhig. Es ſind in den ver⸗ 
ſchiedenen dort befindlichen Btuben nur 600 
Bergarbeiter eingefahren. Zu Noeux les 
Min es verlief die Nacht ſehr ernſt. Trupps 
von Ausſtändigen durchſchritten das Minen⸗ 
gebiet, um die Aufnahme der Arbeit zu ver⸗ 
hindern. In allen Kohlengruben des Departe⸗ 
ments Pas⸗de⸗Calais 
allgemein. 

47 600. 
Schweiz. 


Der allgemeine Ausſtand in Genf 
beginnt ſich zu entwickeln. An den Bauten ruht 


die Arbeit völlig; Arbeiter, welche ſich zu den 
Arbeitsplätzen begeben wollten, wurden von den 
Streikpoſten angehalten. Auch die Setzer 
feiern und nehmen vor den Druckereien Auf⸗ 
ſtellung, während Abordnungen ſich ins Innere 
begeben, um etwa noch arbeitende Setzer zum 
Ausſtand aufzufordern. Die meiſten Blätter 
werden miht erſcheinen. Die Straßen⸗ 
bahnen os kehren noch, auch in der ganzen 
Lebensmitelbranche wird gearbeitet, Reſtaurants 
und Läden ſind geöffnet. Der Ausſtand macht 
ſich auch dadurch bemerklich, daß viele Arbeiter⸗ 
gruppen nach dem Gewerkſchaftslokale ziehen, wo 
vormittags Verſammlungen abgehalten wurden. 
In den ſtädtiſchen Betrieben wird ebenfalls ge⸗ 
arbeitet. — Der „Peuple“ veröffentlicht eine 
Liſte von 20 Gewerkſchaften, die bedingungslos 
den ſofortigen allgemeinen Ausſtand proklamiert 
haben. Militärpatrouillen durchziehen 
die Stadt; die Ruhe iſt bis jetzt nicht geſtört 


worden. 
England. 


General oder „Miſter“. Folgende 
Geſchichte, für deren Wahrheit ein engliſcher 
Korreſpondent bürgt, kennzeichnet den Geiſt, in 
dem Ehamberlain den Burengeneralen bei ihrer 
Ankunft in Southampton entgegentrat. Als 
Chamberlain und General Dewet einander 
vorgeſtellt wurden, redete der Kolonialſekretär den 
Burengeneral als „Mr. Dewet“ an. „General“, 
verbeſſerte Dewet. Chamberlain wiederholte aber 
„Mr.“, worauf Dewet trotzig 
„Generaloder nichts!“ Und der Kolonial⸗ 


ſekretär mußte dem Beiſpiel Lord Kitcheners 
folgen und den militäriſchen Stand Dewets 


anerkennen, bevor er ihm die Hand ſchütteln 
konnte. 

Aus der engliſchen Preſſe 
„Wolffs Bureau“ am Donnerstag folgende Aus⸗ 
leſe mit. „Daily Telegraph“ ſchreibt zum Schluß 
eines längeren Artikels: „Alle die, welche beſſere 
Beziehungen zwiſchen den beiden großen Völkern 
und Förderung der wahren Intereſſen der Buren⸗ 
führer ſelbſt wünſchen, werden ohne Frage froh 
ſein, daß ein Empfang der Burengenerale durch 
den deutſchen Kaiſer nicht ſtattfindet.“ „Daily 
Chronicle“ führt aus: „Daß die Angelegenheit 
in dieſer Weiſe entſchieden wurde, giebt Anlaß 
zur Befriedigung im Intereſſe internationalen 
Entgegenkommens.“ „Standard“ ſagt: „Wir 
hätten zur Ehrung derjenigen, die wir als furcht⸗ 
loſe und gewandte Gegner achten gelernt haben, 
gewünſcht, daß die Generale es vermieden hätten, 
ſich in die Poſition zu begeben, in der ſie ſich 
jetzt befinden. Die franzöſiſche Regierung wird 
ſicher der korrekten Haltung des Kaiſers folgen 
und ſich mit einigen ſchönen und wohlwollenden 
Worten begnügen. Das wird die Billigung aller 
vernünftigen Franzosen finden.“ 

Serbien. 

Neue Skandale am ſerbiſchen 
Königshofe? Aus Semendra, dem Landes- 
aufenthalte des ſerbiſchen Hofes, kommt die Kunde 
von ſkandalöſen Zerwürfniſſen 
zwiſchen dem König und der Königin 
Frau Draga ſoll eiferſüchtig ſein und dem 
König vorwerfen, daß er mit ihrer jüng⸗ 
ſten Schweſter Beziehungen unter⸗ 


nach der 
„Poſt“ Oberſtleutnant Pavel während feines 
Aufenthaltes in Dikoa, nachdem der dort re⸗ 
ſidierende Sultan von Bornu Garbei von den 
Engländern nach ihrer Sphäre abgeführt worden 
demſelben 


Das 

der 
„Wars zawskij dniewnik“, teilt mit, daß es der 
Kriminalpolizei gelungen ſei, eine Betrüger 
bande feſtzunehmen, welche die Güterzüge 
in Ruſſiſch⸗Polen beſtahl, 21 Perſonen, 
darunter auch Eiſenbahnbeamte, wurden feſtgenom⸗ 
men. Die Hauplorganiſatoren, 2 jüdiſche Kaufleute, 


Aus Valeneiennes wird gemeldet, 


iſt der Ausſtand 
Die Zahl der Ausſtändigen erreicht 


yejegt hat. 


entgegnete: 


teilt 


hält. (2) Außerdem ſei der Hof in einer 
mißlichen pekuniären Situation. 
Wegen der ſerbiſchen Finanznot erhalte der 
König ſchon ſeit Monaten nur einen Teil 
ſeiner Zivilliſte und die Folge davon ſei, daß er 
ſeiner Gattin das „Nadelgeld“ von monatlich 
30 000 Franks ſchuldig geblieben ſei. Ihre 
Erſparniſſe (1?) hat Draga in einer aus- 
ländiſchen Bank angelegt. Jüngſt ſoll nun 
Alexander ſeine Gattin um ein Darlehn aus 
dieſen Geldern erſucht haben; ſie habe es ihm 
jedoch abgeſchlagen und die Sache hätte mit 
einer ſo ſkandalöſen Szene geendet, daß Mitglieder 
des Hofſtaates zwiſchen den Gatten intervenieren 
mußten. ’ 
Amerika. 

Rooſevelt und die ametikaniſchen 
Arbeiter. Der Arbeiterführer Mitchell iſt 
in New Pork eingetroffen; der Zweck feiner 
Reiſe iſt unbekannt. Er weigert ſich, ſeine Ant⸗ 
wort auf den Vorſchlag Rooſevelts im Wort⸗ 
laute zu veröffentlichen. Mitchell teilte mit, er 
habe von 50 Gruben arbeiterverſamm-⸗ 
lungen Telegramme erhalten, wonach 
dieſelben eine Reſolution angenommen haben, in 
der erklärt wird, daß die Mobiliſierung 
der geſamten Bundesarmee die 
Arbeiter nicht zum Nachgeben zwingen 
und auch nicht veranlaſſen werde, die Arbeit 
wieder aufzunehmen. Aehnliche Verſammlungen 
fänden in der ganzen Grubengegend ſtatt. 

- China 

Die Zurückziehung der Truppen 
aus Schanghai ſcheint bevorzuſtehen. Das 
„Laffan⸗Bureau“ meldet aus Peking, Deutſchland 
und England hätten ſich, dem Vernehmen nach, 
dahin geeinigt, ihre Truppen am 1. November 
aus Schanghai zurückzuziehen, wofern auch Japan 
dieſem Abkommen beitrete. Die Angabe dieſes 
Termins iſt freilich, wie die „Poſt“ erfährt, ent⸗ 
ſchieden verfrüht. Allerdings ſchweben zwiſchen 
Berlin und London Verhandlungen betreffs der 
Räumung Schanghais, doch iſt ein beſtimmter 
Zeitpunkt für dieſelbe noch nicht feſtgeſetzt worden. 


Provinzielles. 


Schönſee, 9. Oktober. Herr Gendarm Dame⸗ 
rau hat feſtgeſtellt, daß der Arbeiterſohn Johann 
Grzenjickk den Getreideſtaken des Herrn 
Pfarrer Zboromski in Gr.⸗Orſichau in Brand 
G. iſt geſtändig. 

Schwetz, 9. Oktober. Wie von hier ſ. Zt. 
berichtet worden, iſt im hieſigen Königl. Peo⸗ 


gymnaſium der polniſche Sprachunter⸗ 
richt nach den großen Ferien wieder in den 
Lehrplan als fakultativer Unterrichtsgegenſtand 


aufgenommen und erteilt worden. Da die Be⸗ 
teiligung an dieſem Unterrichte ſeitens der Schüler 
aber nur eine ſehr geringe war, ſo iſt es frag⸗ 
lich, ob derſelbe ſernerhin noch erteilt werden 
wird. Es ſollen ſich nur drei Schüler gemeldet 
haben. — In der hieſigen Zuckerfabrik iſt 
nunmehr die Kampagne eröffnet worden. Leider 
ſind die Rüben ſehr klein geblieben und haben 
wenig Zuckergehalt. 

Flatow, 9. Okto ber. Geſtern vormittag kam 
in dem oberen Stockwerk des Seitengebäudes der 
neuerbauten Apotheke auf unerklärliche Weiſe 
Feuer aus. Dieſes wurde bald bemerkt und 
von den Hausbewohnern zum größten Teil 
gelöſcht. Die Feuerwehr wurde alarmiert und 
erſchien an der Feuerſtätte. Das Feuer mußte 
doch nicht gänzlich gelöſcht worden ſein, denn 
es brach gegen 7 Uhr abends wieder aus. 
Glücklicherweiſe wurde es wieder gleich 
bemerkt und in ſeinem Entſtehen erdrückt. 
In dem angrenzenden Raum befanden ſich 
feuergefährliche Gegenſtände wie Benzin und 
Spiritus. 


Marienburg, 9. Oktober. Der hieſige Mil i- 
tärverein brachte ſeinem Ehrenvorſitzenden 
Herrn Stabsarzt Dr. Tießen, der über 20 
Jahre Leiter des Vereins war, bei ſeinem 
Scheiden aus Marienburg geſtern einen Fackel⸗ 
zug. Bei der Nachfeier im „Hotel 3 Kronen“ 
brochte Herr Landrat Freiherr Senfft von 
Pilſach das Wohl des ſcheidenden Kameraden 
aus. 


Cadinen, 9. Oktober. Heute Morgen unter⸗ 
nahm der Kaiſer im Parke eine kleine Promenade. 
Im Verlauf des Vormittags trafen die Miniſter 
v. Hammerſtein und Dr. Studt in 
Cadinen ein, um dem Kaiſer Vortrag über die 
laufenden Regierungsgeſchäfte zu halten. Zur 
Mittagstafel war der Biſchof von Ermland Herr 
Dr. Thiel geladen. Beſondere Veranſtaltungen 
ſind für heute nicht getroffen. Heute nachmittag 
wollte der Monarch auf Jagd gehen. — In 
Cadinen ſind, dem Vernehmen nach, wichtige 
Beratungen über die neue Schiffs- 
konſtruktionen gepflogen worden; daraus 
erklärt ſich die Anweſenheit ſo vieler Herren von 
der Marine in Cadinen. Der Kaiſer hatte am 
Dienstag abend telegraphiſch den früheren Staats⸗ 
ſekretär des Reichsmarineamts, jetzigen Admiral 
a. D. von Hollmann, laden laſſen, der am 
Mittwoch vormittag hier eintraf. Auch der 
Berliner Vertreter der Schichauwerke, Herr Ge⸗ 
heimrat Bus ley, war beim Kaiſer in Cadinen. 
Herr Geheimrat Zieſe erläuterte in einem Vor⸗ 
trage die neuen Schiffskonſtruktionen. 


Danzig, 9. Oktober. Unter Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen erkrankten die vier im Alter 
von 13 bis 21 Jahren ſtehenden Söhne des in 
der Johannisgaſſe wohnenden Arbeiters Bielski 
ſo ſchwer, daß ſie in das ſtädtiſche Krankenhaus 
gebracht werden mußten. Nachdem dort Gegen⸗ 
maßregeln getroffen waren, beſſerte ſich der ge⸗ 
fährliche Zuſtand, der auf den Genuß ver⸗ 
dorbener Wurſt zurückgeführt wird, doch 
müſſen die vier Brüder vorläufig noch im Kranken⸗ 
hauſe bleiben. — Eine ſchwere Fahrt hat 
der Transportdampſer „Eider“ der kaiſerlichen 
Marine von hier nach Kiel zurückgelegt. Der 
Dampfer, welcher Ausrüſtungsgegenſtände für die 
kaiſerliche Werft hierher gebracht hatte, ging 
bereits Freitag nach Kiel ab, iſt aber erſt geſtern 
dort angekommen, da er wegen ſchweren Nordoſt⸗ 
ſturmes unterwegs umkehren und am Montag 
Stettin für Nothafen anlaufen mußte. Von 
dort iſt er dann am Dienstag nach Kiel weiter 
gegangen. = 

Infterburg, 9. Oktober. Ein raffinierter 
Betrug paſſierte unlängſt auf dem Pferde⸗ 
markt einer Nachbarſtadt. Der Beſitzer B. aus 
Sch wirbeln bei Didlacken erſtand von einem 
Händler in Uderballen ein Pferd für 100 Mark, 
welches nach Ausweis des Atteſtes 9 Jahre alt 
ſein ſollte. Das Ausſehen des Tieres ließ nichts 
zu wünſchen übrig und ſo machte ſich B. freudig 
auf den Heimweg. Als er aber zu Hauſe den 
Kauf richtig beſah, ſtellte es ſich heraus, daß der 
Gaul mindeſtens 20 Jahre alt war, und nur 
künſtlich verjüngt worden war. U. a. war die 
Mähne teils an dem mitgekauften Zaum ange⸗ 
näht, teils am Hals feſtgeleimt worden. B. hat 
infolgedeſſen gegen den Verkäufer Strafantrag 
geſtellt. — Die Einweihung der hieſigen 
katholiſchen Kirche hat heute durch den 
Weihbiſchof von Ermland Dr. Hermann an 
Stelle des plötzlich erkrankten Biſchofs Dr. Thiel 
ftattgefunden. Erſchſenen waren u. a. die Spitzen 
der hieſigen bürgerlichen und militäriſchen Be⸗ 
hörden, ein Vertreter des Regierungspräſidenten, 
mehrere proteſtantiſche Geiſtliche und auch außer⸗ 
dem noch eine große Anzahl evangeliſcher Mit⸗ 
bürger, um den Ehrentag der katholiſchen Ge⸗ 
meinde mitzufeiern. In dem neuen, in gothiſchem 
Stile erbauten Gotteshauſe iſt unſerer Stadt eine 
neue Zierde entſtanden. 

Bromberg, 8. Oktober. Mit der 
weiterung des Weichſelhafens 
Brahemünde dürfte es doch nun bald ernſt 
werden. Schon wiederholt fanden Beſichtigungen 
an Oit und Stelle ſeitens maßgebender Perſön⸗ 
lichkeiten aus dem Miniſterium ſtatt. Auch 
geſtern war dies der Fall, und zwar war es 
ein Kommiſſarius des Minifters, der mit Re⸗ 
gierungsbaubeamten uſw. nach Brahemünde ge- 
fahren war und dort Terrainbeſichtigungen vor⸗ 
nahm, an die ſich eine Konferenz anſchloß. Ueber 
das Reſultat derſelben wird aber noch tiefes 
Stillſchweigen beobachtet. In nächſter Zeit wird 
man, wie verlautet, näheres über das geplante 
Projekt zu hören bekommen. — Nicht geringes 
Aufſehen erregt in den betreffenden Kreiſen die 
geſtern erfolgte plötzliche Verhaftung 
des Wachtmeiſters St. von der 6. Batterie 
des Feldartillerie-Regiments. Sie erfolgte, wie 
verlautet, weil ſich St. Unterſchlag ungen 
in Verbindung mit Fälſchungen der Löhnungs⸗ 
liſten ſchuldig gemacht haben ſoll. St. dient 
über 12 Jahre und ſah ſich bereits nach einem 
Zivilpoſten um. 

Poſen, 8. Oktober. Die Landbank in Berlin 
verkaufte von ihrem in Poſen belegenen Gute 
Gurtſchin das Hauptgut in Größe vou ca. 300 
Morgen an Herrn Baumeiſter Max Jahow aus 
Charlottenburg. 

poſen, 9. Oktober. Eine bedeutende Gas- 
exploſion erfolgte in dem Mode- und 
Damenkonfektions⸗Geſchäſt der Firma Moſes 
und Schoenfeld, Berliner Straße Nr. 20. 
Die Fenſterſcheiben wurden zertrümmert und die 
große Schaufenſterſcheibe aus ſtarkem Spiegel⸗ 
glas in kleine Stücke zertrümmert, über die 
Berliner Straße hinweg bis an die gegenüber⸗ 
ſtehenden Gebäude geſchleudert. Glücklicherweiſe 
ſcheint niemand von den zur Zeit des Unfalls 
vorübergehenden Perſonen verletzt zu ſein. Frau 
Moſes ſelbſt wurde im Geſchäft durch den ent⸗ 
ſtandenen Luftdruck ein Stück fortgeſchleudert, 
ohne jedoch Schaden genommen zu haben. 
Einige Gegenſtände waren angebrannt, wurden 
aber von den Radfahrern der Feuerwehr und 
vom Perſonal ſchnell gelöſcht. 


——äẽ —— — en EEE SCREEN WEN NO LEERE 


Gutsvorſteher von Loga in Roſenberg iſt zum 
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Roſen⸗ 
berg im Kreiſe Thorn ernannt. Dem Oberſekretär 
a. D., Kanzleirat v. Jackowski zu Inowrazlaw 
und dem Adminiſtrator Auguſt Drewes zu 
Dietrichsdorf im Kreiſe Culm iſt der Rote Adler⸗ 
orden 4. Klaſſe, dem Deichhauptmann Guſtav 
Lippke zu Podwitz im Kreiſe Culm der Kronen⸗ 
orden 4. Klaſſe verliehen worden. 

— Jenſeits von Gut und Böje nennt 
Robert Krafft in Anlehnung an das be⸗ 
kannte Werk des vor einigen Jahren in Geiſtes⸗ 
umnachtung frühzeitig verſtorbenen Philoſophen 
Nietzſche einen Kriminalroman, mit deſſen Ver⸗ 
öffentlichung wir nach Beendigung des jetzt 
laufenden in unſerer täglichen Unterhaltungsbei⸗ 
lage in der morgenden Nummer beginnen werden. 
Krafft hat in feiner Arbeit ein Kabinetſtück 
friminaliftifher Erzählung geſchaffen. 
Ein feiner Kenner des engliſchen Detektivweſens, 
deſſen Eigenheiten dem Romanſchriftſteller zu den 
ſpannendſten Verwickelungen und überraſchenden 
Löſungen reiche Gelegenheit geben, iſt er zugleich 
ein Meiſter moderner deutſcher Darſtellungsweiſe. 
Auch der Stoff iſt der modernſten einer, wie 
ſchon der Titel zeigt. Ein „Uebermenſch“ 
iſt der Kraffrfche Held, nicht in dem ſpöttiſchen 
Sinne unſerer Witzblätter, ſondern eine volle, 
großangelegte Natur, die uns durch ihre dämo⸗ 
niſchen, ungezügelten Triebe teils zurückſchreckt, 
teils in ihrer „Herrenmoral“ und gigantiſchen 
Wucht unwillkürlich Bewunderung aßnötigt. Die 
dramatiſche Handlung, die ſich Zug um Zug in 
ewig wechſelnden, aber ſtets gleich lebensvollen 
Bildern vor unſeren Augen abrollt, wird vertieft 
durch pfychologiſche Blitzlichter, die, fern von 
pedantiſcher Lehrhaftigkeit, doch bis auf den Grund 
einer rätſelvollen Seele hinableuchten. 


— der herr kommandierende General hat 
an den Herrn Regierungspräſidenten folgendes 
Dankſchreiben gerichtet: Nach den Berichten der 
dem Generalkommando unterſtellten Diviſionen 
über die diesjährigen Herbſtübungen haben die 
Truppen im Regierungsbezirk Marien werder 
ſeitens der Behörden und Einwohner überall ſo 
freundliches Entgegenkommen und ſo bereitwillige 
Aufnahme gefunden, daß ich nicht unterlaſſen 
will, Euer Hochwohlgeboren hierfür den ange⸗ 
legentlichſten Dank des Armeekoips mit der 
ergebenſten Bitte auszuſprechen, ihn zur Kenntnis 
aller Beteiligten ſehr gefälligſt bringen zu 
wollen. 

— Manövertransporte. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat einen Eclaß an die 
Eiſenbahndirektion Poſen gerichtet, in dem er auf 
Grund von Mitteilungen des Chefs des General⸗ 
ſtabes der Armee die hervorragenden Leiſtungen der 
Eiſenbahnverwaltung aus Anlaß des diesjährigen 
Kaiſermanövers lobt und ſämtlichen beteiligten Be⸗ 
amten und Bedienſteten für den bewieſenen 
Eifer dankt. a 


— die Kahltöpfigteit iſt keine Krankheit, 
fo hat jetzt der o berſtepreußiſche Gerichts⸗ 
hof entſchieden. Jemand war auf Grund einer 
Oberpräſidialverordnung in Geldſtrafe genommen 
worden, weil er gegen Rahltöpfigleit und Haare 
ausfall ein Mittel (alſo ein Heilmittel gegen eine 
Krankheit) öffentlich angekündigt hatte. In ſeiner 
Reviſion ſtellte der Verurteilte in Abrede, daß 
Kahltöpfigkeit eine Krankheit ſei. Der Straf⸗ 
ſenat des Kammergerichts erkannte auch auf 
Freiſprechung; Kahlköpfigkeit könne allerdings als 
Folge einer E krankung des Haarbodens angeſehen 
werden, Kahlköpfigkeit ſelber ſei aber keine Krank⸗ 
heit, ſondern nur ein Schönheitsfehler. 

— mutterſprache. Die Erhebungen des 
ſtatiſtiſchen Amtes über die Mutterſprache der bei 
der letzten Volkszählung ermittelten Perſon haben 
ergeben, daß trotz der Thätigkeit der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion in den Jahren 1860 — 1900 keine 
Abnahme, ſondern in einzelnen Grenzkreiſen 
Poſens und Weſtpreußens noch eine kleine pro⸗ 
zentuale Zunahme der Perſonen polniſcher 
Mutterſprache eingetreten iſt 

— Eine merkwürdige Geſchichte erzählt der 
„Otendownik“: „Vor Ankunft des Kaiſer⸗ 
paares in Poſen befahl die Polizei dem 
Beſitzer eines Hauſes in der St.» Martinſtraße, 
ſein Haus neu abputzen zu laſſen. Der auf die 
Polizei Zitierte erklärte, daß ſein Haus erſt vor 
ſechs Jahren geſtrichen worden ſei, und zwar mit 
einem Koſtenaufwande von 1500 Mark. Heute 
würde dies bei den erhöhten Arbeitslöhnen weſent⸗ 
lich mehr koſten. Unmittelbar darauf erhielt der 
Hausbeſitzer die polizeiliche Aufforderung, entweder 


das Haus ſofort malen zu laſſen oder der olizei 
Lokales. 700 Mark zu behändigen, damit dieſe die Kr 
Thorn, den 10. Oktober 1902. liche Erneuerung vornehmen könne. Er that 


Lägliche Erinnerungen. 
11. Okloller 1531. Zwingli fällt in der Schlacht bei 


keines von beiden. Nun erſchien ein Magiſtrats⸗ 
beamter bei dem Hausbeſitzer, mit dem Auftrage, 


Kappel. . die 700 Mark einzuziehen, wozu er ſich aber nicht 
1870. N Orleans. (Sieg von perſtehen wollte. Infolgedeſſen erklärte der 


Magiſtratsbeamte, daß der Magiſtrat nunmehr 
gezwungen wäre, auf die Miete Beſchlag zu 
legen.“ So der „Orendownik“. Der Fall wäre 
ſehr intereſſant und wichtig für Hausbeſitzer. 

— von der Ernte. Die Zuckerrüben 
haben ſich, wie den „Weſtpr. Landw. Mittlg.“ 
aus dem Kreiſe Thorn mitgeteilt wird, trotz 
des naſſen und kalten Auguſt ſchön entwickelt und 
verſprechen einen Ernteertragvon 150 —180 Zentnern 
vro Morgen. Mr Hirtoffeln find in dieſem 


— perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Friedrichs 
iſt zum Regierungsaſſeſſor ernannt und der kgl. 
Regierung Marienwerder zur ferneren dienſtlichen 
Verwendung als Juſtitiarius überwieſen worden. 
Die Ortsauſſicht über die Schulen zu Dolken, 
Klammer, Neugut, Oberausmaß und Kölln im 
Kreiſe Culm iſt dem Pfarrer Bökler in Culm 
übertragen und der Kreisſchulinſpektor Albrecht in 
Culm von dieſem Amte entbunden worden. Der 
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Jahre durch gefallenen Roſt im beſten Wachstum 
geſtört worden, haben aber trotzdem pro Morgen 
70 Ztr. Ertrag geliefert, wovon man ½0 mit 
Fäulnis behaftet rechnen muß. An Futter 
runkeln werden 200 Zentner pro Morgen ge- 
rechnet. 


— Gymnafium. Es wird in Erinnerung 
gebracht, daß die letzte Aufnahmeprüfung 
am Montag, den 13. d. Mts., erfolgt, und zwar 
für die Vorſchule um 9 Uhr, für die anderen 
Klaſſen von 10 Uhr ab. Impfſchein reſp. Ab⸗ 
gangs zeugnis find mitzubringen. 

— Oper. Uebergroße Fülle herrſchte geſtern 
abend in unſerem Viktoriatheater, ſo daß der 
ſprichwörtlich gewordene Apfel nicht mehr zur 
Erde konnte. Das Haus war vollſtändig 
ausverkauft von den Logen bis zur Gallerie. 
»Zur Aufführung gelangte die vieraktige Oper 
„Carmen“ von Georges Bizet. Die Titelrolle 
lag in den Händen des Fräulein Adele Keller 
und wurde von dieſer in der glänzendſten Weiſe 
durchgeführt. Fräulein Keller ſetzte ihre ganze 
Kraft ein, um mit ihrer Carmen eine von roman- 
tiſchem Zauber erfüllte Vollblutzigeunerin, eine 
echt ſpaniſche Zangarilleja von hinreißendem 
Temperament auf die Bühne zu ſtellen, eines 
jener Ausnahmegeſchöpfe, deren Haſſen und Lieben 
von einer Laune geleitet wird, deren Inneres 
von Leidenſchaften durchzogen iſt, die ſich mit 
dem gewöhnlichen Maß nicht meſſen laſſen. Und 
das gelang ihr vollſtändig. Auch ſtimmlich genügte 
ſie allen Anforderungen, ſo daß ihre Leiſtung 
eine wohlabgerundete war und volles Lob ver⸗ 
dient. Neben Fräulein Keller gebührt die Palme 
des Abends Herrn Fred Gal vagni, der mit 
feinem Don Joſé ganz Hervorragendes bot. Sein 
Organ zeigte eine wohlthuende Friſche, einen ſein 
metalliſchen Klang und einen echt tenoralen Timbre, 
fo daß die geſangliche Seite feiner Darbietung, 
gehoben überdies von einem geſchmackovollen, 
künſtleriſch ausgereiften Vortrag, im ganzen voll 
zu befriedigen und zu feſſeln vermochte. Sehr 
tapfer hielt ſich auch Fräulein Marie Griegar 
als Micasla, mit der fie beſonders im 1. Akte 
einen großen Erfolg erzielte. Herr Max Bau⸗ 
mann führte die Rolle des Stierfechters Escamillo 
glücklich durch, und auch Herr Nord wußte ſich 
mit dem Leutnant Luniga gut abzufinden. Die 
kleineren Rollen lagen ebenfalls in beſten Händen. 
Die Chöre ließen zumteil zu wünſchen übrig, auch 
klappte es mit den Einſätzen nicht immer. Die 
Ablöſung der Wache gab zu einiger Heiterkeit 
Anlaß. Die Herren Statiſten ſchienen vom 
Lampenfieber befallen zu ſein, ſo daß die ganze 
Zeremonie nicht gerade ſehr ſtramm vor ſich ging. 
Doch das nur nebenbei. Der Geſamteindruck der 
geſtrigen Aufführung war vorzüglich, ſo daß man 
allgemein des Lobes voll war. Das Publikum 
war in ſehr beifallsfreudiger Stimmung und 
ſpendete den Darſtellern nach jedem Akte reichen 
Applaus. — Freitag und Sonnabend bleibt die 
Oper geſchloſſen. Sonntag abend wird der 
„Freiſchütz“ gegeben. 

— der hieſige Zweigverein der Militär: 
anwärter und Invaliden hält Sonnabend, den 
11. d. Mts., ſeine Mouatsverſammlung mit 
Damen im kleinen Saale des Schützenhauſes ab. 


t. Die ſtädtiſche Feuerwehr hielt geſtern 


abend eine große Uebung ab, der der Magiſtrat 


und einige Stadtverordnete beiwohnten. Nach 
Beendigung derſelben ſprach Herr Erſter Bürger⸗ 
meiſter Dr. Kerſten der Wehr ſeine volle An⸗ 
erkennung aus und legte den Leuten ans Herz, 
auch ſernerhin tüchtig zu üben, damit ſie immer 
vollkommener werden. „Sie ſind, meine Herren, 
junge kräftige, verheiratete Leute, und wenn Sie 
bei ihrer Thätigkeit im Ernſtfalle einen Unfall er⸗ 
leiden ſollten, ſo iſt durch Ihre Verſicherung 
durch die Stadtbehörden für Ihre Familien ge⸗ 
ſorgt. Ich bringe Ihnen meinen Dank und ein 
„Gut Wehr“. 
Kerſten an den Kommandeur der Wehr mit 
folgenden Worten: „Ihnen danke ich insbeſondere, 
Herr Stadtbaumeiſter Leipolz, daß Sie mit 
ſolcher Hingebung, Liebe und Energie in Ihren 
freien Dienſtſtunden die ſtädtiſche Wehr zu ſolcher 
Vollkommenheit gebracht haben. Auch Ihnen 
bringe ich ein „Gut Wehr“. Herr Leipolz dankte 
für die Anerkennung und brachte auf den Magiſtrat 
ein „Gut Wehr“ aus. 

t. Innungsquartale. Die Fleiſcher⸗ 
Innung hielt am Mittwoch und die Bäcker⸗ 
Innung geſtern auf der Herberge der Ver⸗ 
einigten Innungen ihr Oktober quartal ab. 

— Anſere jüdiſchen Mitbürger feiern 
morgen Sonnabend ihr Verſöhnungsfeſt. 


— Ein recht bedauerlicher Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern nachmittag gegen 4 Uhr 
in einer hieſigen Maſchinenſabrik. Der 
26 jährige Arbeitet Adam Domagols ki war 
an der Kohlenmühle beſchäftigt und wollte einen 
Riemen von der Transmiſſion abnehmen. Wie 
es nun heißt, ſoll er dabei die nötige Vorſicht 
außer acht gelaſſen haben, fo daß die Maſchine 
umſtürzte und ihn unter ſich begrub. Von dem 
Unfall hatte niemand etwas bemerkt. Erſt nach 
einer Viertelſtunde, als man D. vermißte und 
nach ihm ſuchte, fand man ihn tot unter der 
Maſchine liegen. Der Leichnam wies Quetſch⸗ 
ungen der linken Kopfſeite und der rechten 
Bruſtſeite auf. Die ſofort herbeigerufenen Aerzte 
koaunten nur noch den Tod des Bedauernswerten 


* 


Wahrheitsbeweis für 
vollſtändig mißlungen ſei. 


nicht 


Dann wandte ſich Herr Dr. 


feſtſtellen. 
wohnte in Mocker. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 6 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,11 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,42 Meter. 

— verhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden am Rathaus ein ſchwarzer 
Damengürtel, auf dem Wege nach Rudak eine 
Broſche mit grünlichen Steinen, im Polizeibrief⸗ 
kaſten ein Schlüſſel, in der Brückenſtraße eine 
Gardinenroſette, zugelaufen ein Schäferhund 
im Reſtaurant Wieſes Kämpe. 


Der Koniter Mord vor dem Berliner 
Gericht. 

Nach Eröffnung der geſtrigen Sitzung durch Land⸗ 
gerichts⸗Direktor Opitz ergreift zur Schuldfrage 
das Wort Staatsanwalt Kanzow: In 
dieſem Prozeß hat die wüſte Phantaſie in un⸗ 
heimlicher Weiſe wüſte Orgien gefeiert, und man 
muß ſich thatſächlich manchmal an den Kopf 


faſſen und könnte ſich beinahe in die Zeit der 


Hexenprozeſſe verſetzt wähnen. Ein volles 
Judenverfolgungsfieber hatte Platz gegriffen, ein 
jeder wollte Judenſpuren entdecken. Der dunkle 
Hintergrund des Prozeſſes find die Vorgänge in 


Konitz am 11. März 1900. Ich ſtelle mich bei 


der Beurteilung der Thatſachen auf den Stand⸗ 
punkt der wiſſenſchaftlichen Deputation. Wo ein 
Virchow, ein Bergmann und andere Kapazitäten 
geſprochen haben, kann doch ein Zweifel nicht 
aufkommen. Nach dieſem Gutachten, das mit 
der Anſicht des Gerichtsarztes Dr. Puppe über⸗ 
einſtimmt, liegt Erſtickungstod vor, voneinem 


Ritualmord iſt keine Rede, von einem 
Schlächtſchnitt kann keine Rede fein, ſchon nach 
dem objektieven Befund, bezüglich deſſen alle 
Sachverſtändigen übereinſtimmender 
ſind. Auf der anderen Seite iſt klar erwieſen, 
daß Ernſt Winter einen mit ſeinem Alter und 
ſeſner Stellung als Gymnaſiaſt unvereinbaren 
unſittlichen Lebenswandel 


Meinung 


geführt hat. Der 
Staatsanwalt geht dann auf die einzelnen Vor- 


würfe ein, die von den Angeklagten in äußert 
leichtfertiger, 


gewiſſenloſer Weiſe 
gegen Beamte und Privatperſonen erhoben worden 
ſeien und ſtellt feſt, daß den Angeklagten der 
ihre Behauptungen 
Gänzlich un⸗ 
erwieſen ſeien auch die Behauptungen, daß 
um die Zeit der That fremde Juden in 
Konitz waren. Bei Erörterung der Frage, ob 
den Angeklagten der Schutz des § 193 St.⸗G.⸗B. 


zuzuerkennen iſt, muß hervorgehoben werden, daß 


ſie in der leichtfertigſten, grundloſeſten 


und unerwieſenſten Weiſe die ehrenkränkenden 


Vorwürfe erhoben haben. Der Schutz des 
§ 193 iſt ihnen nicht zuzubilligen, denn ſie haben 
in gutem Glauben, nicht im 
Intereſſe der Wahrheit gehandelt. Die 
Angeklagten haben lediglich im Intereſſe und mit 
der Tendenz der Judenhetze gehandelt, fie haben 
ſo gehandelt, wie die Behörden nach ihrer falſchen 
Behauptung angeblich gehandelt haben ſollen. 


Hervorzuheben iſt weiter, daß das Unterſuchungs⸗ 


verfahren in einer Weiſe erſchwert wurde, daß 
gerade dadurch die Entdeckung der Thäter miß⸗ 
lungen iſt, daß das Vertrauen zu den Behörden 
erſchüttert wurde und daß in Konitz durch dieſe 


Hetzereien großes Unglück über zahlreiche Perſonen 


gekommen und eine Erregung hervorgerufen iſt, 
daß auf Allerhöchſten Beſehl Militär nach Konitz 
marſchieren mußte, daß Exiſtenzen ge⸗ 
fährdet und Exiſtenzen vollſtändig zer⸗ 
ſtört worden ſind. Bei dem Angeklagten 
Bruhn iſt zu berückſichtigen, daß er der 
spiritus rector der ganzen Hetze 
war und daß er auch ſchon wegen Aufreizung 
verſchiedener Bevölkerungsklaſſen vorbeſtraft iſt. 
Der Staatsanwalt beantragt, wie ſchon telegraphiſch 
gemeldet: gegen Dr. Bötticher unter Frei⸗ 
ſprechung in einem Falle, die Verurteilung in 
24 Fällen und eine Geſamtſtrafe von 1 Jahr 6 
Monaten Gefängnis, gegen Bruhn 6 
Monate Gefängnis, ferner Unbrauchbar⸗ 
machung der betr. Exemplare, Platten und 
Formen und Publikationsbefugnis für die Be⸗ 
leidigten in der „Staatsbürger⸗Ztg.“, der „Konitzer 
Zeitung“ und der „Nordd. Allg. Ztg.“. 

Hierauf ergreift der Vertreter der Nebenkläger 
R. »A Sonnenfeld das Wort zu längeren 
Ausführungen: Die Angeklagten haben nicht 
aus ehrlicher Ueberzeugung gehandelt, ſondern 
ganz beſtimmte andere Zwecke verfolgt, es kam 
ihnen in erſter Reihe garnicht darauf an, die 
Beamten zu beleidigen, ſondern ſie benutzten die 
Beleidigung der Beamten nur als Mittel zum 
Zweck, gegen die Juden zu hetzen und ihren Haß 
gegen die Juden zu bethätigen. Die Angeklagten 
haben das Recht mit Füßen getreten, und es 
hat ſich ergeben, daß der Angeklagte Bruhn 
die Seele dieſer Beſtrebungen geweſen iſt. Bruhn 
kümmerte ſich nicht darum, daß er beim Ver⸗ 
folgen ſeiner Zwecke der konſervativen Partei, 
auf deren Seite die Juden ſtanden, in den 
Rücken fiel. Die moraliſche Folge ſeines 
Thuns war das Eintreten einer koloſſalen 
Korruption in der Bevölkerung. Was die Ein- 
wohnerſchaft gelitten hat, iſt unbeſchreiblich. Die 
geſellſchaftliche Gemeinſchaft zwiſchen Chriſten und 
Juden hi auſgehöct. Das waren die Folgen 


Der Verunglückte war verheiratet und 


erklärte in einer Unterredung einem Berichterſtatter, 


des Terrorismus, den die Antiſemiten, an deren 
Spitze Herr Bruhn ſteht, ausübten. Auch in 
pekumärer Beziehung hat die jüdiſche Gemeinde 
in Konitz ſchwer gelitten. Levy iſt ruiniert. 
Der vierte Teil der jüdiſchen Bevölkerung hat 
Konitz verlaſſen müſſen. Dieſe ſchweren Folgen 
müſſen bei der Strafbemeſſung berückſichtiat 
werden. Wir verlangen, daß die Angeklagten fü: 
längere Zeit büßen müſſen, damit ſie und diejenigen, 
die um ſie ſind, erfahren, daß ſie nicht un⸗ 
geſtraft die Ehre ihrer Nebenmenſchen antaſten 
dürfen. 

Der Vertreter des Nebenklägers Caspary, 
Juſtizrat Dr. von Gordon verbreitet ſich des 
Längeren über die allgemeinen Geſichtspunkte, die 
in dieſem Verfahren in die Erſcheinung getreten 
ſind und führt die vielen ſonderbaren Zeugenaus⸗ 
lagen und Verdachtsmomente vor, die in den ver⸗ 
ſchiedenen Vorprozeſſen erörtert worden find. 

Als erſter Verteidiger ſpricht Dr. Hahn für 
den Angeklagten Dr. Bötticher. Der ganze 
Prozeß ſei ein Tendenz⸗, ein politiſcher Prozeß, 
dafür ſei ſchon die ganze Echebung der Anklage 
kennzeichnend. Die „Staatsbg.⸗Ztg.“ ſei gezwungen 
geweſen, die beanſtandeten Artikel zu veröffent⸗ 
lichen, wenn ſie ihren Standpunkt vertreten wolle. 
Die Frage, ob ein Ritualmord beſtehe oder nicht, 


ſei für die Allgemeinheit von der größten Be⸗ 
deutung und deshalb habe auch der Angeklagte 
Dr. Bötticher ſich in Wahrnehmung berechtigter 
Intereſſen befunden. 
die Konitzer Affäre ein, in der die Beamten ſich 
mancherlei hätten zu Schulden kommen laſſen. 
Der Verteidiger ſchloß mit dem Antrage, gegen 
Dr. Bötticher nicht auf eine Freiheitsſtrafe, ſondern 
nur auf eine Geldſtrafe zu erkennen. 


Dr. Hahn geht daun auf 


R.⸗A. Simons (für Bruhn) behauptet, daß 


nach ſeiner Anſicht entſchieden ein Ritualmord 
vorliege und greiſt die Richtigkeit des Obergut⸗ 
achtens der wiſſenſchaftlichen Dtputation an. Der 
Mord müſſe von einer Mehrzahl von Perſonen 
begangen ſein, die durch ein anderes Band zu⸗ 
i werden, als bloß durch die That 
elbſt 
gegen Lewy und die übrigen Juden nicht er⸗ 
funden, ſie habe wiedergegeben, was Tauſende 
und Abertauſende ſeinerzeit 
Hunderte 
haben. 
ſprechung der beiden Angeklagten, eventuell aber 
nur eine Geldſtrafe. 


Die „Staatsb.⸗Ztg.“ habe den Verdacht 


ſagten und was 
von anderen Zeitungen ausgedrückt 
Er beantrage in erſter Reihe die Feei⸗ 


Das Urteil wird erſt am Sonnabend ge⸗ 


ſprochen werden. 
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Reuel Aacheinten. 


Cadinen, 10. Oktober. Oberbürgermeiſter 
Delbrück aus Danzig war geſtern beim 


Kaiſer zur Tafel geladen. Heute früh und 
geſtern nachmittag beſichtigte der Kaiſer 
Gutswirtſchaft. 


die 


Berlin, 10. Oktober. Heute vormittag 


wurde im Reichtagsgebäude der Kolonial⸗ 
kongreß in Anweſenheit zahlreicher Staatsſekre⸗ 
täre, Miniſter und Führer der Kolonialbewegung 
eröffnet. Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg hielt die Eröffnungsanſprache, und hier- 
auf begrüßte Staatsſekretär Richthofen den] Nark 
Kongreß im Namen des Kalſſers und des Reichs⸗ 
kanzlers. 


Dresden, 10. Oktober. Die Strafkammer 


verurteilte vier hieſige Einwohnerinnen wegen 
fortgeſetzter Verbrechen gegen 
keimende Leben zu 6 Monaten bis 1 Jahr 
8 Monaten Gefängnis. 
Eberlein 
mitangeklugten 
ſprochen. 


das 


Die Hauptangeklagte 
10 Jahre Zuchthaus. Die 
Ehemänner wurden freige⸗ 


erhielt 


Meerane, 10. Oktober. In der großen 


Generalſtreikbewegung der Textil⸗ 
arbeiter 


Sachſens haben die vereinigten 
Webereibeſitzer in Meerane einſtimmig beſchloſſen, 


einen neuen Lohntarif auszuarbeiten und 


der Arbeiterſchaſt zu unterbreiten. 
abend einberufene entſcheidende 


Die für heute 
Arbeiterver⸗ 


ſammlung wird über den Generalſtreik Beſchluß 
faſſen. 


Köln, 10. Oktober. In einer Deutzer 
Fabrik find durch die Kriminalpolizei ber 
deutende Diebſtähle entdeckt worden. Es 
hat ſich herausgeſtellt, daß in der fraglichen 
Fabrik nach und nach für etwa 8 4 0 0 0 Mk. 
Gummi geſtohlen worden iſt. Einigen der 
Schuldigen iſt es gelungen, nach dem Auslande 
zu flüchten. 

Wien, 10. Oktober. Bei einer in den 
Wildalpen abgehaltenen Jagd in den Jagd- 
gründen des Grafen Schönborn wurden 2 Treiber 


durch herabſtürzende Steine ſchwer verletzt. 


Einer iſt bereits geſtorben. 

Temesvar, 10. Oktober. In der Ge⸗ 
meinde Kiszszentpeter wurde der Tiſchler Mikulecz 
plötzlich von der Tobſucht befallen und 
rannte mit geladenem Revolver auf die 
Straße. Er tötete einen ihm entgegenkommen⸗ 
den Kaufmann und verwundete mehrere andere 
Perſonen lebensgefährlich; es gelang nur mit Mühe, 
ihn zu feſſeln. 

Brüſſel, 10. Oktober. Louis Botha 
wir haben unſeren deutſchen Freunden mitteilen 
laſſeß, daß wie lieber auf unſere Reiſe nach 


Deutſchland verzichten wollen, als daß wir zu⸗ 
geben, daß ſie einen politiſchen Charakter annähme. 

Genf, 10. Oktober. Der Staatsrat beſchloß 
die Mobilmachung weiterer Truppen und die 
Schließung des Theaters. Etwa 100 Perſonen 
wurden über die Grenze abgeſchoben. 


— — ——. 


Telegraphiſche Börſen Depeihe 


Berlin, 10. Oktober. Fonds feſt. 9. Oktob. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,45 216,25 
Warſchau 8 Tage —,— | 216,10 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,50 
Preuß. Konſols 3 pt, 92,— 92,.— 
Preuß. Konſols 3½ pt. 102,— 102,— 
Preuß. Konſols 3½ͤ pet. 101,80 101,90 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 92,— 92,— 
Deutſche Reichsanleihe 31/, pt. 101,90 102,— 
Weſtpr. Vidbrf. 3 pt. neul. II. 89, — 89,10 
do. „ 3½ pet. do. 98,52 98,25 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pCt, 99,20 99,20 
„ 5 4 pCt. 102,40 102,50 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. —.— —— 
ürt, 1 % Anleihe G. 31.55 31,0 
Italien. Rente 4 pct. 103,30 103,25 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,10 85,25 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,30 | 186,75 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 212,.— 212,— 
Dane Bergw.⸗Alt. 170,40 170,10 
Jaurahütte Aktien 203,40 203,— 
Nordd. Kreditanftalt-Mitien 101,25 101,25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 31/, pt. Bee en 
Weizen: Oktober 150,— 150,25 
1 Dezember 151,50 152,— 
1 Mai 155,— | 155,— 
1 loco Newyork 74, 75, 
Roggen: Oktober 138.— 137,75 
1 Dezember 137,25 137.— 
1 Mai 138,25 138.— 
®»piritn® : Loco m. 70 M. St. —.— 43,20 


Wechſel⸗Diskont 4 pet, Lombard⸗Zinsfus 5 pe. 


Handels-Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Böris 
vom 9. Oktober 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
vußer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745 — 799 Gr. 

141-152 Mt. 

inländiſch bunt 740 —772 Gr. 136-144 Mk. 

inländiſch rot 713—772 Gr. 125— 143 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 756 Gr. 119 Mt. 
tranſito rot 766—788 Gr. 118-123 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 702 — 768 Gr. 123 bis 
127 Mk. 


tranſito grobkörnig 738 750 Gr. 93 Mk. 
Gerſte: inländ. große 668—686 Gr. 120 136 Mk. 
tranſito große 629 Gr. 94 Mk. 
Hafer: inländ. 125 — 129 Mk. 
tranſito 82—100 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 140 — 19) Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 100 Kilogramm. Tendenz; ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 13,55 
Mark inkl. Sack bez., 13,80 Mk. Gd., Rendement 750 
ee franko Neufahrwaſſer 10,10 Mk. inkl. Sad 

ezahlt. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 9. Oktober. 


Weizen 140—148 Mk. — Roggen, je nach Qualität 

116 —128 Mk. — Gerſte nach Qualität 114—120 Ml. 

Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 

155 Mk., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125—140 
ark. 6 


Hamburg, 9. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good averag⸗ 
Santos per Oktober 30½, per Dezember 30%/,, per März 
31½, per Mai 32. Umſatz 2000 Sack. 


Hamburg, 9. Oktober. Zuckermarkt. (Vormi⸗ 
tagsbericht.) r J. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,15, per November 14,30, per Dezbr. 14,45, per März 
14,85, pr. Mai 15,10, per Auguſt 15,55. \ 

Hamburg, 9. Oktober. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum ſtet. Standard white loko 6,60. d 


Magdeburg, 9. Oktober. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sack 7,90 bis 8,17. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,75 bis 6,05. Stimmung: Ruhig. Kriſtall. 
zucker I. mit Sad 28,20. Brodraffinade I. ohne Faf 
28,45. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,20. Ge 
mahlene Melis mit Sad 27,70. Stimmung: —. Rob⸗ 
zucker I. Produl, Tranſito f. a. B. Hamburg per Ok 
14,15 Gd., 14,25 Br., —,— bez. per Nov. 14,15 Gd 
14,20 Br., —,— bez., per Dez. 14 30 Gd., 14,55 Br. 
per Jan.⸗März 14,55 Gd., 14,65 Br., —,— bez., pen 
Mai 14,90 Gd., 15,— Br. 14,95 bez. 


Köln, 9. Oktober. Rüböl loto 56,00, ver Oktober 
52,50 Mk. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


B. Heppner, Kahn mit 600 Ztr. Welle von Warjchar 
nach Thorn; J. Elſanowski, Kahn mit 11000 Ziegel! 
von Antoniewo nach Thorn; J. Kopezinski, Kahn mi 
Steinen von Nieszawa nach Thorn; R Liedtke, V 
Weſſalowski, Kähne mit Faſchinen von Nieszawa nad 
Kurzebrack; Ww. Mielke, Kah mit 180) Ztr. Salz von 
Danzig nach Wloclawek; Kapitän Lipinsli, Dampfe; 
„Warſchau“ leer von Warſchau nach Danzig ; Lifſchig. 
Traften Rundtannen von Rußland nach Schulitz. 


wird stets gerne 
getrunken, da sein Aroma im 
höchsten Grade entwickelt ist 
und er äusserst leicht verdaut wird. 


SSC 553355 1 


5 Statt beſonderer Meldung. 
0 Die glückliche Geburt eines 


i Mädchens | 
N 


I Veteranen- Verein 
( Pamen- u. Mädchen-Konfektion. 


Nauptversammlung. 


zeigen ergebenſt an 


Hermann Martin 


— 
ZZ 


und Frau. 


„ Thorn, d. 10. Oktober 1902. 5 9 Ergänzungswahl des Vorſtandes ꝛc. 

. vollzähliges Erſcheinen notwendig. 
29930998<<e Die allerletzten Neuheiten, a ee 
e welche die Mode herausbrachte, sind soeben in grosser Auswahl eingetroffen. 


Heute nachmittag ½4 Uhr 
entſchlief nach ſchwerem Lei MM 
den unſere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Groß⸗ und 
Urgroßmutter, Frau 


Eurit Rosankha 


im 76. Lebensjahre. 
Thorn, 10. Oktober 1902. 
Die trauer ndenkinterbilebenen. WR% 


Preise auffallend billig. kaun dn 
Kaufhaus M. S. Leiser. 


neues, Kugeln pp., verſchiedene 
Schülerwerkſtatt. 


0 
Möbel, 2 Stuühlſchlitten ꝛc. ic. 
Aufnahme fürs Winterhalbjahr 


Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
dienstag, den 14. d. Mts., nachm. 
3 Uhr in der Werkſtatt. 


mittag von 3—6 Uhr nur Ueu⸗Culmer⸗ 
vorſtadt, Uirchhofſtraße 59. 
Rogozinski. 


Ein Uniformmantel 


(Steuer) zu verkaufen Strobandſtr. 4. 


Schützen-AKaus. 


Sonnabend, II. Oktober, von 6 Uhr ab: 


Offeriere 15 F ge 
| außergewöhnlich billigen Preifen: | 1 00SS6S SS Wurstessen 


Die Beerdigung findet am 8 
Sonntag, nachmittags 3 Uhr WW 
vom JIsraelitiſchen Alten- 5 
heim, Mauerſtraße, aus ſtatt. WW 


Gerberstr. 23, I. 


e } 


— an Unterricht in: Warme Damenschuhe mit Fitz u. Lederſohle 1,80 ME. N 5 
Bekanntmachung Feine Handarbeiten, Damen-Gummisch une 2,00 Yerburnhn 5 ei enge im Saal. 
2 Kunstbhandarbeiten. delikate urs 
R 1 eigenen Fabrikats, in und ausser dem Hause. 


Zum verkauf von Nachlaßgegen⸗ 


„ * 
Wäschexzeichnen und Chevreaux-Damen-Knopfstiefel . . . 8,50 , 


Händen ſteht ein Termin Wäschenähen, Herren-Boxcalf-Schnürstiefel 9,50 Vormittags: Wellfleisch 
ug a Be e d. Js. e als Gelegenheitskauf bis zum 15. Oktober. — 8 — : 


im Bürger - Hospital hierſelbſt an, 
zu welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 27. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Ganz neu! Ambergs Reformstiefel. Ganz neu! 


H. Littmann Sonnabend, den U. d. Mis.: 
l Gufmerfisahe 5. Grosses Streich Konzert 


—. —— ——ẽ8— + | von der Kapelle des Infanterie-Regiments von der Marwitz (8. Pom.) Nr. 61, 
— eren ersruD unter Leitung des Dirigenten Herrn F. Hietschold. 


PP! BE ee 
Wally Bandau, % Wiener Cafe Mocker. 4: 


Induſtrielehrerin, Sprechſt. von 3—4. 
— ——— 


23000 Mark 


auf ſichere Hypothek zu vergeben. 


Naheres in der Geſchäftsſtelle dieſer 
„ Vekanntmachung. Zeitung. 1 cafe f . — ͤ wWdßßpßßßß0ßfßfß0ß0 Aufang 7½ Uhr. BG Eintritt 30 pfg. 
} 7 Iſt das nicht Betrug? So fragte ein Für Speifen und Getränke wird beſtens Sorge getragen. 
Aus d teen Chorn. N 10—12000 Mark Warnun 1 ee ae als er 0 ˙ h ˙ 
us dem Einſchlage des Winters auf neuerb. ſtädt. Grundſtück von al. Warnung! uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft . NMMRRRR unn 


1902/63 werden die Kiefernfaſchinen 
zum Verkauf geſtellt und zwar in 
een Loſen: 


geſucht. Mietsertrag 1500 Mk. Off 


t f ach Anker Pain⸗Expeller d unechtes Zeug er⸗ 
unt. G. M. an die Geſchäftsſt. d. Z. D F 1 ban 


halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 


Das Grundstück B oritz: Bei Behrendt im Aus: 
Elisabeihstr. 8,0] sen de Sponnsget- 


08 I J...... . ü - 
. ; parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 5 
Barbarten ca, n Faſchinen 1 Ich beschaffe 10 weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen zu jedem Geſchäfte paſſend, iſt ſchen Brauerei iſt heute 
let ex. 10) Hin dert Faſchinen K h k 1 Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich unter günſtigen Bedingungen ſo⸗ großes Wurſteſſen. 

EN i ; ypot den - Kapital fort zu verkaufen. Zu erfr. i. Laden. Max: Da komme ich mit. 


] a 3 4 2 + e 71 RE 
5 „Anker Pain; Expeller — 90. Das Neucte dabei iſt, daß 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht i 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten Laden jeder 10. Beſucher eine große 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes j Wurſt gratis erhält. 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen und in meinem neuerbauten Wohnhaus] Max: Hurra! das ift aber fein. 
echt iſt nur das Original - Präparat, der „Anker⸗Pain⸗Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


os III 
Guttau ca. 340 Hundert Faſch inen 
s Los IV 


0 
Steinort ca. 230 Hundert Faſchinen. 
Der Verkauf erſolgt öffentlich meiſt⸗ 
bietend. 


1 hierzu einen Termin Gehilfe = f = Erpeller" | Alſo Vorſicht beim Einkauf! Wohnung von 3 Zimmern, Küche und Um freundlichen Beſuch bittet 
Freitag, den 24. Oktober er., ehi ſe F. Ad. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thüringen. i ee ale er d. J. G. Behrendt. 
vormittags 9 Uhr für ein Kolonialwaren: und deſtil⸗ I ——ʃʃ—— a. Boppart, Thorn, VE NE HERE EHE 


lations⸗Geſchäft zum baldigen Antritt 

geſucht. Offerten unter A. Z. an 

die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 

ER En nen Dal He ln 
Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt 

einen tüchtigen 


Zötichergesellen 


ohne Handwerkszeug, bei freier Station 


Gebr. Rübner, Schmolln 


Re reiten 

Wir ſuchen für unſer Stabeijen: u. 
Eiſenwaren⸗Geſchäft zur baldigen 
Meldung einen 


Lehrling 
mit guter Schulbildung bei freier 
Station, evtl. gegen Penſions-Ent⸗ 


ſchädigung. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Ein Lehrling 


kann eintreten Strobandſtraße 12. 
Witt, Bäckermeiſter. 


Ein Flischer-Lahrlng 


Vacheſtraße 17, 1. 


eine Geihäfts:] Neue Braunschweiger | —  —  — 
d f LADEN 

d 
eäume Ad am QpmüSß - KONSETTEN] rr Ve 


den U. d. Mts., a n Ehoesart. Thorn, Bacheſtr. 17, 1. 
bis abds. ö Uhr A. Mazurkiewiez. |; 


22 geſchloſſen. = Soeben eingetroffen: ein großer Laden 


feinst. Ceckhonig. . legen, 
Herrmann Seelig, fal 8 . 1 


Modebazar. RN zu vermieten. J. Murzynski, 


Köſtlichen Rauch lachs Culmerſtr. 2 iſt eine 5 


EEE EEE ET] 
i ip. im Aufſchnitt Pfund. . 1,20 M. J. Etage, bestehend aus e 8 iar. 
II Prens, Lateie-Lonse in gungen Wunden. >. 1,0 „ eee 
i . „d. 14., in ganzen Seiten. . I, „ 

e Einige] zeitweiſe noch billiger empfiehlt Srombergerftrahe Nr. 86: 
Dauben. Kgl. Lotterie-Einnehmer. Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. Nie e Werk. B Er ſchge 


ee et See 
Baltonwohnung, 2 Zimmer m. reichl. 
SERIEN Speiſekartoffeln, Zubehör und eine keine Wohnung, 
vor den Fröſten gegraben, alſo] 2. Zimmer 2c.; desg, pferdeſtälle, 
winterfeſt. Proben auf Wunſch. Wagenremiſen u. großer Lagerplatz 
ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 


Pferdemöhren Wilhelmsplag 6 bei August Glogau. 


im Oberförſtergeſchäftszimmer unſeres 
Rathauſes, 2 Treppen links. 

Die Verkaufsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch vorher im Bureau I einge⸗ 
ſehen bezw. von demſelben gegen eine 
Schreibgebühr von 25 Pfg. bezogen 
werden. 

Thorn, den 8. Oktober 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


. 
Am Montag, den 20. d. Mts., 
vormittags ) Uhr werden wir im 
St. Georgenhospital verſchiedene noch 
gut erhaltene da a enbekleidungsſtücke, 
ſowie Wäfche uſw. meiſtbietend ver- 
ſteigern laſſen. 
Thorn, den 9. Oktober 1902. 
Der Magiſtrat. 


Armenverwaltung 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Sparkaſſe giebt 
wechſeldarlehne zur Zeit zu 5 % 


aus. 
Thorn, den 3. Oktober 1902. 
Der Sparkaſſen⸗Vorſtand. 


— —— 
meine Wohnung befindet ſich jetzt 


in usa ers sole samen er eat 
auch als Lagerraum, jof. 
1 Keller, zu N nie! 1. 


Ein trockener Lagerraum 


iſt zu vermieten. 
Stefan Reichel. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 12. Oktober 1902. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienit. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Derſelbe. 


Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Kollekte für die deutſche Seemanns⸗ 


miſſion. 
Neuftädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienit. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittags kein Gottes dienſt. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 


wird von ſofort verlangt. 


3 2 Carl Bott, Fleiſchermeiſter, verfauft Block, Schönwalde, Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Bacheſtraße 6, part. Gramtſchen. mit Ri d Fernſprecher 317. Cine freundl. Wohnung Reformirte Gemeinde. 
Frau Emilie Schnoagass, | Sg 15 een iesendampfern = im Edbalſe, beſteh. aus 4 Zimmern, Vorm. 10 Uhr: Gottesdienit in der 
Friſeurin. Lehrling des Zahnkitt Badeeinrichtung, Küche und Zubehör] Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
— — —— — zum Selbftplombieren hohler Zähne] wegen Verſetzung des jetzigen Mieters Herr Prediger Arndt. 
mmm gr ein hieſiges Geſchäſt von ſofort Norddeutschen Lloyd empfenlen Anders & Oo. Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von Baptiſten⸗ Kirche, Heppnerſtr. 
Habe mich 1 iu der Geſchäftsſtelle 1 e 7 2 ſofort e zu ne Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 
2 ieſer Zeitung. ir errman unn. dienſt. 
in Bromberg 3 5 ww BREMEN. 1 An — Wohnung ohnun 9 Be dab ene Bern: 
als Inn ame Kostenfreie Auskunft erteilt ff 4 mädchenſchule Mocker. 
Br 2 für Bi er ra mungen I. Etage, 3 Ziiamer, Entree, Küche] Vorm. 10 che 0 Gottesdienſt. 


in Graudenz: R. H. Schefller, 
in Culm: h. Daehn, 

in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


die feit längerer Zeit in einem Rechts⸗ 
anwalts⸗Bureau thätig iſt, in Steno⸗ 
graphie und Schreibmaſchine firm, 
ſucht von gleich oder ſpäter Stellung. 
Gefl. Offerten unter ©. S. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Kindermädchen 
für den Nachmittag geſucht 
Ströbandſtraße 4, II. 


Herr Prediger Krüger. 
Evang. Kirche zu podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottes dienſt. 

gr Pfarrer Endemann, 
Nach dem Gottesdienit Beſprechung 
mit der konfirmierten Jugend. 
Kollekte für die Seemannsmiſſion. 

Ev. Schule zu Balkau. 

Nachm. 3 Unr: Gottes dlenſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 


roße Aus ahl und Mädchenſtube von ſofort 

\ G Aus zu ver⸗ 
in modernen Gold: u. Politurleiften. P. Gehrz, Mellienſtr. 85 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. eee, ehrz, Mellienſtr. S. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, Mocker, Wilhelmstrasse 5, 


Araberſtraße 3. } 
eine Wohnung jofort zu vermieten. 
u erfragen bei Carl Kleemann, 


ür gefallene Nenttädtiier Marit 25 
1 OREE ARE EEE R 
ferde, 178 2 helle immer, helle Küche u. Zubh. 


Spezialarzi 


für Ohren-, Nasen-, 
Kehlkopfkranke 
niedergelassen, wohne 
Danzigerstrasse 10 I. 
Sprechstunden : 
Wochentags 8 — 9'/; vorm. 
3—4 nachm. 


RESET TESTER TEEN 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann’ Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 


Sonn- und Feiertags —— —— SAEBE SEE „ hel 
8--9 vorm, Anfwärterin von ſofort geſucht empfiehlt | Ne Pisinse in Er Lajje, zahle 9 Marl, zu verm. Väderjtr. 3. Hu erfr. pt. I. 
Brombergerſtr. 31. saitiger Füsenkonst on, höch-] für Pferde, welche auf meine Ab⸗ 8 y Schuhmacherſtr. 24, 1. — — m 
Dr. med. Baasner sehen wi Ace ster Tonfülle und fester Stimmung, ea gebracht 3 12 Mark. Mbl. Sim. 5 chuhmacherſ ' Dea eee 
vormalig I. Assistent Versand frei, mehrwöchentliche Ferner zahle für gefallenes Rind: Culmerſtr. 2 ein gut möbl. Fimmer N om 2 dei lame 
a. d. Königl. Univers.- Ohren- 1 u d 2 au Be EN ee ge r vieh und Schweine die höchſten zu vermieten Siegf-led Danziger. 1 J eh sich 
Poliklinik zu Kiel von . monatlich an ohne] Preiſe. —ů y — —ͤͤ—[—— N — 
u. Privat-Assistent bei Hrn. II für die Vormittagsſtunden wird zum Anzahlung. P A. Lüdtke Ein möbl. ſrdl. Simmer, a. W. a. Re Gerechteſtraße 4, 
Prof. Kümmel-Breslau. 15. Oktober verlangt Preis verzeichniss france», 8 ’ mit Penſion, ift zu vermieten ö chenſchule. 
Abdedereibeliger, Thorn. Bäderftraße 47, part. Eintritt frei für Jedermann. 


neuſtädtiſcher Markt 5. 


Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. Gef. m. b. H., Thorn. Hierzu Unterhaltungsblatt. 


Verantwoct icher Schriftleiter: 


Unterhalt 


ungsblat 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Sonnabend, den 


Ein [teinern Herz. 


11. Oktober. 


1902. 


Roman von F. Klink⸗Lütets burg. 


Schluß) 


An einem ſchönen Sommermorgen verließ ſie die Villa, 
um ihren Vorſatz zur Ausführung zu bringen. Sie war 
in heiterer Stimmung und ſah ohne Furcht dem Augen- 
blick entgegen, in welchem Doktor Chriſtianſon, dem ſie 
ihr Kommen angezeigt, in ihren Geſichtskreis treten würde. 
Vielleicht machte er Schwierigkeiten, ſoweit es ſeine per⸗ 
ſönliche Beteiligung an der Sache betraf, aber ſie war 
überzeugt, daß es ihr gelingen werde, ſie zu beſeitigen. 

In dem Augenblick, als Freda die Nordbrücke ver⸗ 
laſſen hatte und ſich anſchickte, eine der gewaltigen, nach 
Strömparterre führenden Steintreppen hinabzuſchreiten, 
ſah ſie ſich Doktor Chriſtianſon gegenüber. Dieſe un⸗ 
vorbereitete Begegnung bewirkte bei ihr ein jähes Er⸗ 
ſchrecken, das Doktor Chriſtianſon nicht entgehen konnte. 

„Ich dachte, daß Sie zu dieſer Zeit eintreffen würden, 
Fräulein Halgren,“ ſagte er ruhig, „und da, wie Sie mir 
ſchrieben, Ihnen daran lag, das, was Sie zu mir führt, 
noch heute erledigt zu ſehen, um ſogleich nach Halgrensyard 
zurückkehren zu können, ſo habe ich mir erlaubt, Ihnen 
entgegenzukommen.“ = 

„Es ift ſehr liebenswürdig von Ihnen, Herr Chriſtian⸗ 
ſon,“ vermochte ſie auf ſeine in freundlichem Tone ge⸗ 
ſprochenen Worte ruhig zu entgegnen. 

„Wohin darf ich Sie führen, Fräulein Halgren? War 
es Ihre Abſicht, mich in meiner jetzigen Wohnung auf⸗ 
zuſuchen?“ 

„Allerdings!“ 

„So wiſſen Sie, daß ich die ehemalige Beſitzung 
res verſtorbenen Vaters bewohne?“ 

„Ja, ich hörte davon.“ 

„Dann darf ich wohl bittten.“ 

Sie ſchritt neben Doktor Chriſtianſon die Treppe hinab. 
In ihrem Geſicht drückte ſich große Befriedigung aus. 
Sie glaubte in ſeiner ganzen Art und Weiſe zu erkennen, 
daß auch er bemüht war, eine möglichſt unbefangene Stim- 
mung zur Schau zu tragen. Aber war ſie wirklich unbefan⸗ 
gen? Einen flüchtigen Augenblick hatte ſie in ſeinem Ge⸗ 
ſicht etwas geſehen, das ihr Herz hätte ſchneller ſchlagen 
laſſen, wenn ſie nur die Zeit gefunden, darüber nach⸗ 
zudenken, was dieſes Aufleuchten in ſeinem Geſicht be⸗ 
wirkt haben könne. Die Notwendigkeit, ſeinen Worten zu 
folgen, war ihr behilflich, ein aufſteigendes Gefühl von 
Unruhe ſogleich wieder zurückzudrängen. 

Die kurze Fahrt und der Weg nach dem Hauſe, das 
Doktor Chriſtianſon jetzt bewohnte, wurde in lebhaftem Ge⸗ 
ſpräch zurückgelegt. Erich fragte nach Synnöve, wie es 
gekommen ſei, daß dieſe ſich gefunden. 

Sie konnte ihm keine Auskunft darüber geben. 

„Ich dachte, Fräulein Halgren, damals — Sie wiſſen, 
als ich Sie in Marholms Begleitung ſah, daß dieſer ſich 
um Sie bemühe.“ 

„Nein, gab ſie ruhig zurück. „Es wäre unmöglich 
gewejen, uns einander wieder näher zu bringen.“ 


Ih⸗ 


Nachdruck verboten.) 


Erich Chriſtianſon hatte den Eindruck, als ob ihr die⸗ 
ſes Thema ſehr unangenehm ſei. Das war gewiß natürlich, 
aber er dachte trotzdem nicht daran, es aufzugeben. 
„Man iſt in Stockholm durch dieſe Verbindung ſehr 
überraſcht worden,“ fuhr er fort. „Jedermann hat er⸗ 
wartet, daß Marholm Sie als ſeine Gattin heimführen 
würde. Er hat Sie als ſeine Braut genannt, ſelbſt dem 
König gegenüber.“ 

In Fredas Geſicht flammte es auf, und in ihren Augen 
glühte der Zorn. 

„Ich hatte mit Marholm nichts wieder zu ſchaffen, 
nicht die geringſte Annäherung hat zwiſchen uns ſtattge⸗ 
funden. Wie iſt es möglich, daß er ſolche Unwahrheit 
ausgeſprochen?!“ 

Aus ihren Worten ſprach volle Entri 
gleiter blickte vor ſich nieder, aber er ſagte nichts. Er 
hatte kaum erwartet, daß ſie anders ſprechen würde, und 
doch war nicht ſehr lange Zeit vergangen, ſeitdem er den 
in Stockholm über Freda Halgren verbreiteten Gerüchten 
vollen Glauben geſchenkt. Es nützte nichts, daß er ſich da⸗ 
mit zu entſchuldigen ſuchte, daß ihr eigenes Benehmen 
und ſein Zorn ihm all die elenden Charaktereigenſchaften 
glaubhaft gemacht, die man ihr angedichtet, um es be⸗ 
greiflich erſcheinen zu laſſen, daß Guſtav Marholm als 
Ehrenmann nicht anders hatte handeln können, als er ge⸗ 
than, indem er die vermögensloſe Schweſter der Erbin 
vorzog. 

„Es iſt nicht nur möglich, daß Marholm ſo geſprochen 
hat, ſondern gewiß,“ entgegnete Erich Chriſtianſon. „Laſ⸗ 
ſen Sie mich Ihnen indeſſen ſagen, daß ich mich ſehr 
find. daß ſeine Aeußerungen über Sie erlogen geweſen 
in * pr 

Inzwiſchen war Doktor Chriſtianſons Wohnung er- 
reicht. Freda war etwas außer Faſſung gebracht. Sie 
wünſchte, daß ihr Begleiter nicht Dinge beſprochen hätte, 
die ſie, wie er wiſſen konnte, peinlich berühren mußten. 
Es wäre ſo ſehr notwendig geweſen, das mühſam herge— 
ſtellte Gleichmaß ihrer Seele zu bewahren. 

Das Betreten des Hauſes, an das ſich ſo viele trübe 
Erinnerungen knüpften, that ein übriges, ſie aufzuregen. 
Es war zu viel, was in dieſer Stunde auf ſie einſtürmte, 
und ſie fühlte ſich von einer bangen Furcht ergriffen. 
Hatte ſie ſich nicht doch überſchätzt. 

Doktor Chriſtianſon führte ſeinen Beſuch in den Sa⸗ 
lon. Freda war immer ſchweigſamer geworden, während 
Erich bemüht war, eine verloren gegangene Unbefangenheit 
wieder herzuſtellen. Dieſes ſichtliche Bemühen wirkte auch 
auf Freda. Es gelang ihr, Doktor Chriſtianſon Mitteilung 
von dem zu machen, was 11 hierhergeführt. Damit war 
die peinigende Situation ü erwunden. Sein Intereſſe war 
in hohem Grade erregt; er ſah hier mit einem Male die 
Verwirklichung einer Idee, die er lange Jahre als un⸗ 
ausführbar mit ſich herumgetragen hatte. 


iſtung. Ihr Be⸗ 


Nun wurde ihr das Sprechen leichter; ſie hatte alles 
vergeſſen, was nicht mit dem Plan des verſtorbenen On⸗ 


kels im innigen Zuſammenhang ſtand. So 1 75 erde se 
e „ 


Verhältniſſe klar, erzählte von allem, was f 
möglichſt große Barſummen zur Verfügung zu ſtellen. 
Immer erſtaunter folgte er ihren Worten, aber ſein Geſicht 
wurde bleicher, und finſter zogen ſich ſeine Brauen zu⸗ 
ſammen. 

In ihrem Eifer bemerkte ſie es nicht. Sie war in 
dieſem Augenblick ſo voll Freude und Glück. Die 


rückhaltung war geſchwunden, alle Furcht und alle Un⸗ 
ſicherheit abgeſtreift. Eine beglückende A hatte 


von ihr Beſitz ergriffen. Er würde ihr helfen, das große 


ſchöne Werk zu einem fröhlichen Gedeihen zu bringen. 
Mit hochgeröteten Wangen und leuchtenden Augen ſaß 


ie ihm gegenüber, ſich ganz der Freude ihres Herzens 
überlaſſend. 


„Wollen Sie mir geſtatten, Fräulein Halgren?“ fragte 


jetzt Doktor Chriſtianſon, das Teſtament Lars Halgrens, 
welches ſie ihm mitgebracht, an ſich nehmend. 

Seine Stimme war etwas unſicher und nun fielen 
Freda auch die Bläſſe und der verfinſterte Ausdruck ſei⸗ 
nes Geſichtes auf. Sie erſchrak. O Gott, wenn er im 
letzten Augenblick ſich anders entſchließen würde! Und 
ſie war ſich ihrer Sache bereits ſo gewiß geweſen. 
Er durchlas das Teſtament wiederholt; dann legte 
er es neben ſich auf den Tiſch. Seine Hand zitterte. 

„Sie wollen alſo das ganze Vermögen Ihres verſtorbe⸗ 
nen Onkels dieſem zu errichtenden Sanatorium zu gute 
kommen laſſen?“ fragte er dann mit auffallend erregter 
Stimme. „Haben Sie ſich das auch ordentlich überlegt? 
Ich halte es für meine Pflicht, Sie darauf aufmerkſam 
zu machen, Daß Verhältniſſe eintreten könnten, in denen 
lie bereuen würden, jo über das große Vermögen ver- 
fügt zu haben.“ 

„Nein,“ gab ſie ruhig zurück, „niemals. Ich kann das 
Geld nicht beſſer anwenden.“ 

„Zugegeben, Fräulein Halgren. Frau Marholm iſt 
aber in dem Teſtament ſehr benachteiligt. Es könnte die 
Zeit kommen, wo es Ihnen wünſchenswert ſein würde, we⸗ 
nigſtens einen Teil des Vermögens zu Ihrer freien Ver⸗ 
fügung zu haben.“ 

Freda bewegte verneinend den Kopf. 

„Mir bleibt Halgrensyard mit ſeinen Einkünften. Die 
Fabrik geht gut, ſie iſt gegenwärtig in raſchem Aufſchwung 
begriffen. Meine Schweſter kann ſchon jetzt einen Zuſchuß 
von jährlich zweitauſend Kronen bekommen, und ſpäter 
— was ich erwerbe, wird ihr gehören. Onkel Lars war der 
e daß zu viel Geld kein Glück bringe, und ich 
teile ſie.“ 

Was ſie ſagte, war verſtändig, aber in ihren Worten 
lag nichts mehr von jener warmen, wohlthuenden Be⸗ 
geiſterung, mit der ſie ihm ihren Plan des Sanatoriums 
entworfen. : 

„Sie dürfen darauf rechnen, daß ich dieſes Werk zu 
dem meinen machen will,“ ſagte er nach einer Pauſe, aber 
er beherrſchte noch immer nicht ganz ſeine Stimme. „Es 
wird ſich indeſſen notwendig machen, Sie zunächſt in Hal⸗ 
grensyard zu beſuchen, damit ich mich über mancherlei 
orientiere. Wird Ihnen mein Kommen nicht unlieb ſein? 
Wir waren nicht immer gute Freunde, Fräulein Halgren.“ 

Sie errötete, und ihr Geſicht verfinſterte ſich, aber 
nur flüchtig. In einem Augenblick, in dem fie ihren Her⸗ 
zenswunſch erfüllt ſah, wollte ſie nicht an etwas Häß⸗ 
liches denken. „Laſſen wir jene Zeit, unſer Werk wird uns 
zu Freunden machen,“ ſagte ſie mit einem leiſen Lächeln, 
aber ihre Worte befriedigten ihn nicht. „Nur unſer Werk?“ 

Er erhielt nicht gleich eine Antwort. Erich Chriſtian⸗ 
ſons Augen begegneten den ihren mit einem Ausdruck, 
der ſie verwirrte. Aber er ſenkte unmittelbar darauf den 
Blick zu Boden. Er war erſchrocken über ſich ſelbſt. 

„Verzeihen Sie, Fräulein Halgren, kein unbedachtes 
Wort ſoll wieder ſtörend zwiſchen uns treten,“ ſagte er 
dann nach einem tiefen Atemzug. „Vielleicht haben wir 
uns ehemals nicht ganz verſtanden. Ich habe etwas bei 
Ihnen geſucht, was Sie mir nicht geben konnten. Ich war 
ſchuld an unſerer Entfremdung. Wollen Sie mir ver⸗ 
geben, was ich Unrechtes von Ihnen gedacht?“ 

Freda Halgren zitterte, ihr war unſagbar beklommen 
zu Mute. Nur mit äußerſter Anſtrengung behauptete ſie 
ihre Haltung. 


„Von Herzen gern,“ entgegnete ſie lächelnd, ihre Hand 
in ſeine Rechte Kom: Erich Chriſtianſon behielt fie feit 
in der feinen. Mit einem Male war die künſtlich einge⸗ 
dämmte Leidenſchaft wieder über ihn gekommen, alle Vor⸗ 
ſätze und ausgeklügelten Hinderniſſe beſeitigend. Alles, 
was er ſich gedacht, was man ihm geſagt und er in der 
Verzweiflung ſeines Herzens nur zu gern hatte glauben 
wollen, war zerronnen und hatte der Ueberzeugung Raum 
gegeben, daß — daß — 

„Fräulein Halgren, wenn zwei Menſchen gute Freunde 
ſein und zuſammen wirken wollen, dann darf vor allen 
Dingen kein Geheimnis 55 505 ihnen ſein,“ begann er 
mit erzwungener Ruhe. „Ich habe eines Tages eine ernſte 
Frage an Sie gerichtet, und Sie ſind mir ausgewichen, 
ſind mir die Antwort ſchuldig geblieben. Ihre Gründe, die 
Sie bewogen, mich in Ungewißheit zu laſſen, ehre ich, 
aber es iſt vielleicht eine nicht unbillige Forderung, wenn 
ein Mann, der Ihnen Herz und Hand angeboten, endlich 
erfahren möchte, warum Sie beides ausgeſchlagen haben.“ 

Sie ſtand wie erſtarrt, unfähig, ein Wort über ihre 
Lippen zu bringen. Das Zimmer in ſich mit ihr im 
Kreiſe zu drehen. Aber Erich Chriſtianſon hielt noch immer 
ihre Hand, und das war ein Glück, denn nun konnte ſie 
ſich ſtützen. 

Warum? 

Mußte ſie es ihm ſagen? Sie blickte zu ihm auf, 
angſtvoll, verwirrt, fragend. War es denn möglich, was 
ſie in ſeinen Augen ſah? Sie waren wieder voll Liebe 
und Zärtlichkeit auf ſie gerichtet, wie damals, als er ſie 
gate und ſie um Synnöves Willen ihn aufgegeben 

atte. 

Und in dem Augenblick, als ein ſinnverwirrendes Glück 
vor ihren Augen ſich aufthat, da war auch die erkünſtelte 
Ruhe dahin. Aufſchluchzend drohte ſie unter der Laſt einer 
beſeligenden, 4 aufdrängenden Ueberzeugung zuſam⸗ 
menzubrechen. Erich Chriſtianſon aber hielt ſie umſchlun⸗ 

en, während ſie ſeine Fragen zu beantworten und zu er⸗ 
zählen ee warum jie eines Tages ein jo großes 
Leid auf ihre Schultern genommen. 0 

Feſter umſchloſſen ſie ſeine Arme, und wie Sonnen⸗ 
ſchein ergoß es ſich über ſein Geſicht, während er doch 
voll Rührung auf ſie herabblickte und leiſe flüſterte: 

„Ein ſteinern Herz!“ 


123% 
Ein Freundfchaftsdienft. 


Novellette von Robert Fern. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Ein Bißchen ernüchtert, hatte Erich Werner den Heim⸗ 
weg angetreten; es war in ihm ruhig und feſt geworden; 
nun war er gezwungen, zu handeln, und dieſer Umſtand 
deuch‘e ihm eine Erlöſung. Als er an einem Ringſtraßen⸗ 
Kaffeehaus, welches noch geöffnet war, vorüberging, ſchlug 
eine Turmuhr die erſte Stunde der Mitternacht. 

„Alſo vorwärts, gehen wir ans Werk!“ dachte er, in 
das nur mehr zum teil beleuchtete Lolal tretend, mit einer 
gewiſſen feierlichen Luſtigkeit. Der Marqueur brachte lang⸗ 
ſam genug das verlangte Schreibzeug und die Briefmappe. 
Erich lächelte über die Eile, welche er entwickelte, jetzt, 
wo es durchaus keine Gefahr mehr gab. 

Er ſchrieb nur ein paar Zeilen. In denſelben bat er 
Marianne in knappen, aber dringenden Worten um eine 
Unterredung unter vier Augen. 

Daheim kam ihm die Sache doch nicht ganz richtig 
vor; es war noch ein Zweifel in ihm zurückgeblieben, 
auf den er erſt jetzt verfiel: Warum hatte er nicht im 


Jmindeſten an Marianne gedacht? Und immer nur an ſich 


und die Rolle, welche er zu ſpielen gedachte. 

An Marianne! Er ſuchte ſich jenes Bild wieder ins 
Gedächtnis zu rufen; es war matt; es hatte gleichſam jede 
freudige Farbe verloren. 

„Markhoff iſt alt!“ zuckte es in ihm auf. 

„Das haben wir ihm zu verdanken!“ hörte er ihre 
Stimme ſagen; aber die Worte hatten nun einen ganz 
andern Sinn, ſie klangen wie ein ſchwerer Vorwurf. 

Er kannte Marianne di fünf Jahren. Fünfzehn 
Jahre war ſie zu jener Zeit alt geweſen, ein friſches, 


etwas übermütiges Mädchen, und nur in ihren Augen 
lag es ſchon wie ſtiller, verklärter Ernſt, in dieſen überaus 
reinen, tiefblauen Augen, bei deren Anblick Werner immer 
ein leiſes Zittern befiel. 

Seitdem war ihr Blick dunkler geworden, in den Ernſt 
desſelben hatte ſich noch ein gewiſſer, feuchter Schimmer 
gemiſcht, ſie ſelbſt war ſtill, ſchüchtern und faſt ſcheu ge⸗ 
worden. Merkwürdig, wie er ſo nachſann, konnte er ſich 
genau an den Tag ja an die Stunde erinnern, da er dies 
zum erſten Male bemerkte. Es war vor drei Jahren ge⸗ 
weſen, in der Weihnachtswoche, drei Tage nach dem Chriſt⸗ 
feſte. Frau Derlow, eine vierzigjährige, kränkliche, ner⸗ 
vöſe Frau, Witwe eines Oberſten, mit leidenden, überaus 
feinen Geſichtszügen, war aus dem Zimmer in die Küche 
gegangen, um nach dem Thee zu ſehen. Marianne ſaß 
ihm gegenüber, und er fuhr in der Erzählung irgend eines 
gleichgültigen Erlebniſſes fort. Plötzlich hatte er das Ge⸗ 
11165 als hätte er keinen Zuhörer, als ſpräche er für ſich 
allein. 5 

Er blickte auf. Marianne ſaß geſenkten Hauptes da. 

„Hören Sie nicht?“ fragte er. 

Keine Antwort erfolgte. Auch er ſchwieg. Es ver⸗ 
gingen faſt drei Minuten. — 

Da erhob ſie raſch den Kopf und ſah Werner mit einem 
merkwürdigen, großen, erſtaunten Blick an. Sie wurde 
erſt bleich wie vor Schreck, dann wurde ihr Antlitz von einer 
jähen Glut übergoſſen. 

In der Folge hatte ihr Verkehr etwas Feindſeliges; 
erſt Markhoff brachte mit ſeinem drolligen Weſen, ſeiner 
höflichen Laune, ſeinem niemals verletzenden Witz friſches 
Leben in dieſe beklemmende Atmoſphäre. 

Aber wie kam er jetzt darauf, Mariannen heiraten 
zu wollen? Hatte ſie mit ihm kolettiert? Sollten ſie heim⸗ 
li Werner erfaßte bei dieſem Gedanken ein ſolcher 
Zorn, daß er mit den Zähnen zu knirſchen begann. 

„Und warum nicht?“ ſprach er. „Das alles iſt ver⸗ 
abredet, um mich —“ Er verlor jede Fähigkeit, weiter zu 
denken. „O, ich haſſe ſie, haſſe ſie! —“ 

Er verbrachte eine ſchlafloſe Nacht.. 

Faſt geräuſchlos öffnete ſich die Thür des Boudoirs, 
und Marianne Derlow trat leiſe in das dämmerige Ge⸗ 
mach. Einen Augenblick lang blieb das ſchöne Mädchen 
regungslos ſtehen und holte tief Atem, dann kniſterte die 
kurze Schleppe ihres eleganten Hauskleides ſachte über den 
blinkenden Parquetboden. 

Durch die ſchweren, dunklen Fenſtervorhänge ſtahlen 
ſich zwei dünne Sonnenſtrählchen hindurch und flimmer⸗ 
ten unruhig auf dem Teppich hin und her; deutlich konnte 
man zwei hellerleuchtete, ſchmale Serciſen des bunten Ge— 
webes wahrnehmen. 

Im Fauteuil — nahe dem mit Büchern und Albums 
bedeckten Tiſche — ſaß Werner. Er hatte den Kopf auf 
die Bruſt ſinten laſſen und ſchien in den Anblick eines 
Prachtwerkes, das aufgeſchlagen vor ihm lag, vertieft. 
In Wahrheit blickte er ſtarr in die leere Luft. 

Nun legte ſich eine kleine weiße Hand auf 
Schulter. 

„Habe ich Sie lange warten laſſen, lieber Werner?“ 

Es war ihre Stimme, wie der gedämpfte Ton einer 
Geige: klar, zitterig und von jener Tiefe und Weichheit, 
die ſich ins Ohr ſchmeichelt und die Seele erſchüttert, 
die Stimme eines zwanzigjährigen Mädchens, das eben 
geweint hat. 

Erich Werner klappte das Buch mit einer gewiſſen 
zögernden Langſamkeit zu und erhob ſich. 

„Nein, Fräulein Derlow,“ ſagte er in einem trockenen, 
etwas heiſeren, gleichſam geſchäftsmäßigen Tone, „heute 
kommen Sie um eine ganze Weile zu früh.“ f 

Es lag ein vergrämter, harter Zug in ſeinem männ⸗ 
lichen Geſicht, als er dies ſprach. Dazu ruhte ſein Auge 
mit einem feindſeligen Ausdruck auf der ſchlanken Ge⸗ 
ſtalt des Mädchens, das mit faſſungsloſem Erſtaunen zu 
ihm aufſah. a 

„Ich verſtehe nicht, ich —“ 

Die Röte ſchoß ihr plötzlich ins Geſicht und ſie ſtockte. 

Werner fuhr ſich mit der Hand über die Stirne, 
als wollte er die drei Längsfalten zwiſchen den mürriſch 
e e ogenen Augenbrauen wegwiſchen. Noch fun⸗ 
kelte es fremdartig in ſeinen Blicken. Der herbe Ton ſeiner 
Stimme hatte ihn ſelbſt überraſcht, und erſchreckt. In 
der That, wie konnte Marianne auch verſtehen — wie 


ſeine 


konnte ſie ahnen, welcher Groll gegen ſie in ſeiner Seele 
brannte? 

„O,“ ſagte er, „verzeihen Sie, ich wollte Sie nicht 
verletzen.“ 

Marianne nickte mit dem Kopfe, ohne ein Wort zu 
n vielleicht hätte fie es auch nicht vermocht — 
ſie hatte die Empfindung, als habe ihr Herz für einen Mo⸗ 
ment zu ſchlagen aufgehört. Sie fühlte ſich in Wahr⸗ 
heit verletzt und gedemütigt, vielleicht wie ein Weib, deſſen 
Liebkoſung nicht erwidert worden. 5 

„Sie abe mich zu ſprechen gewünſcht, Herr Werner,“ 
bes ſie mit veränderter Stimme, indem ſie ſich auf einen 

r Seſſel niederließ und Werner durch eine Handbeiv:- 
gung einlud, dasſelbe zu thun. „Hier bin ich, ſprechen Sie. 
Ihr Brief,“ fie errötete unwillkürlich, „in welchem Sie 
um dieſe Unterredung bitten, enthält keine Andeutung 
über das, was Sie mir zu ſagen haben.“ 

Der raſche Blick, den ſie bei dieſen Worten auf die 
altertümliche Wanduhr warf, entging Werner nicht. 

„Sechs Uhr dreiundvierzig Minuten!“ beeilte er ſich 
mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln zu ſagen. 

Ueber Mariannens Geſicht huſchte etwas hinweg, wie 
ein Schatten, dann lächelte auch ſie. 

Nun ſchauten ſie Beide fee eine c finſter und trotzig 


u Boden. „Was iſt das für eine merkwürdige Unter⸗ 
altung!“ dachte ſie. 


Werner war im höchſten Grade unzufrieden mit ſich; 
er mußte ſich geſtehen, daß er — wiewohl ihm eine lange, 
herzliche Freundſchaft einige Vertraulichkeiten geſtattete 
— nicht das geringſte Recht beſäße, mit Marianne Derlow 
in dieſer Art zu verkehren. Und doch, und doch 
Es erfüllte ihn faſt mit Befriedigung, als er ſie ſchmerz⸗ 
lich zuſammenzucken ſah bei ſeinen hämiſchen Worten, als 
90 1 wie in ihren Augen etwas aufblitzte, wie 

4 — — 

Gut, mochte ſie ihn denn haſſen! Was lag ihm noch 
daran? Es war ja ohnehin alles, alles zu Ende! Daheim, 
in ſeiner Junggeſellenwohnung, ſtanden bereits die Koffer 
gepackt, dem Diener war gekündigt, — wenn er hier das 
entſcheidende Wort gejprochen haben wird — ah, heute 
noch trägt ihn der Kourierzug fort aus dieſer drückenden 
Luft, und eines Morgens wird er irgendwo, vielleicht in 
einem norwegiſchen Gebirgsdorfe, erwachen, ſich den Schlaf 
aus den Augen reiben und der Ereigniſſe dieſer Tage ge⸗ 
denken, wie böſer, quälender Traumgebilde. Es blizben 
ihm ſeine Bücher; was braucht ein unabhängiger Privat⸗ 
gelehrter mehr? — Und es ſtand feſt bei ihm, daß er 
dieſes bedeutſame Wort ſprechen werde; jawohl, er hatte 
vom erſten Augenblick nicht daran gezweifelt, er kannte 
ſich viel zu genau, um nicht zu wiſſen, daß er einer Per⸗ 
fidie gegen den Freund unfähig jei, ſelbſt auf Koſten — — 
"Rah, was hatte er zu verlieren, wenn Marianne das zu 
hören erwartete, was ſeine Freundespflicht ihm zu ſagen 
gebot? Und ſie erwartete es offenbar, ſie mußte es er⸗ 
warten, trotzdem ſein Brief nichts verraten. 

„Fräulein Derlow,“ ſagte er haſtig, „wenn ich Ihnen 
heute ſo ganz verändert ſcheine, verzeihen Sie es mir 
aus Liebenswürdigkeit, aus gewohnter Güte, aus Gnade, 
aus was für einer Urſache immer —“ 

„Was haben Sie nur, Herr Werner?“ fragte Marianne 
verwundert und teilnehmend zugleich. „Ich erkenne Sie in 
der That nicht wieder!“ 

„Man hat ſo ſeine vollen Tage; irgend eine Kleinig⸗ 
nigkeit, man weiß kaum zu ſagen was, macht uns ver⸗ 
ſtimmt, unwirſch, untauglich. Vielleicht ſteckt auch ſchon 
das Reiſefieber in mir.“ . 

„Sie reiſen?“ fragte Marianne tonlos. 

„Wie ſie das ſagt!“ dachte Werner, indem er betroffen 
aufſah. „Marianne!“ fuhr es ihm wie ein Schrei her⸗ 
aus. 

Ihre Lippen zitterten. Werner war ganz in ihren 
Anblick verſunken. Er konnte ſein Auge nicht mehr ab⸗ 
wenden von ihr: es hing wie gebannt an ihrem edeln, 
bleich gewordenen Gejicht, als wollte es ſich jeden Zug 
— jede Bewegung deſſelben feſt einprägen. Es überkam 
ihn ſo plötzlich all' die verhaltene Glut ſeines Herzens, ſtieg 
ihm ins Antlitz, in die Schläfe, zu Kopf, machte ihn wirklich 
verwirrt, närriſch. Er ſprang auf, ergriff Mariannens 
Hand und beugte ſich über dieſelbe — — 

„Erich!“ ſeufzte Marianne leiſe. 


„Noch eine Stunde! “jeufzte er tief auf. 


2 
Zugleich überfiel ihn ein wilder Taumel. „Eine ein⸗ 
ieſe kurze Spanne Zeit wollte 
daß er ſie unendlich 
Freundſchaft, ſeine 
ß er fie nicht ſehen könne an der 


zige Stunde!“ Wenigſtens d 
er glücklich ſein. Mariannen ſagen, 
liebe; daß er ihr alle 
Würde, ſein Wort; da 


3 opfere, ſeine 


Seite eines andern — dann mochte das bittere Verhängnis 
über ihn kommen und ihn vernichten. 

Er bedeckte ihre Hände mit Küſſen. Ueber Mariannens 
glühende Wangen rannen leiſe, langſame Thränen. 


W Mama hat es ja geſ 
. fie in einem fort zwiſ 


u konnteſt mi 


die Stirn 


ſolange quälen!“ 
Sie lang bie Arme um ſ 


ein Haupt und küßte ihn 


agt, als der Brief kam!“ ver⸗ 
chen Lachen und Weinen. „Und 


auf 


tirne. 
„Als der Brief kam!“ — es gab ihm einen Stich ins 


erz. 
Eine Weile ſaßen ſie ruhig beiſammen; ſie hatten 
ſich ſo viel zu ſagen und zu er ählen. 
Von dem Teppich waren 


verſchwunden, i 
Aber Werner k 


Je glücklicher er war, 
Er wurde unruhi 


die Sonnenſtrahlen längſt 
n dem Gemache begann es zu dunkeln. 


onnte ee Glückes nicht froh werden. 


ig. 


„Marianne — die Frage iſt vielleicht ein Unrecht 
liebſt du mich wirklich? Iſt es nicht die Regung einer 
Minute, die dich bewegt?“ 


Sie ſchmiegte ſich an ſein 


iſt ein ſchweres Unrecht, Erich. 


„Und Markhoff?“ ragte 


„Markhoff? 


„wiederho 


er beklomme 


verſtehen. „Was iſt's mit Markhoff?“ 


„Du weißt's n 


Stimme ſagt m 
rianne, geſtern 


verlangte er von mir, 


werben —“ 
„Markhoff? 
lachte. 


„Lache nicht, Marianne, es e 
ich gab ihm mein Wort — i 


an k 


eſto ſchuldbeladener fühlte er ſich. 


t — 


e Schulter. „Ja, deine Frage 


n. 
te ſie, als könne ſie nicht recht 


icht, Marianne? Nein, mit dieſer 


eine Unwahrheit. Markhoff, oh! Ma⸗ 


Nacht — wir gingen miteinander — da 


ich ſoll für ihn um deine Hand 


Doktor Markhoff? Das iſt luſtig!“ Sie 


wie unſäglich ich dich liebte!“ i 
Sie fiel ihm um den Hals. „Nein,“ ſagte ſie 


rüſtet; „für ſo ſchlecht hä 
um meine Hand —“ 


„Und in wenigen Minuten wird er hier ſein. 
ihn ſo getäuſcht zu haben.“ , 

In dieſem Augenblick klingelte es im Vorzimmer. „Da 
iſt er ſchon!“ rief Marianne zitternd. 

Sie hörten die Schritte des Stubenmädchens 
das Guckfenſter aufmachen. 
die Eingangsthür. Sie kreiſchte ein 
chen. Markhoffs tiefe Stimme ſagte: „Guten Abend!“ 


ſie hörten es 


Verlegenheit — den Eintritt des Gefürchteten. 


flog über ſein k 


Freund noch an 


einem liſtigen Augenzwinkern an Marianne, die nicht 


zuſchauen wagt 


„Habe ich es recht gemacht?“ fragte er 
hätte er noch Jahre lang gezögert. Ars 


Lerantwortl. Schriftleiter! Franz Xalıbe 
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rſchüttert mich tief. Ich — 
ch wußte damals noch nicht, 


ent⸗ 


tte ich Markhoff nicht gehalten — 


Oh, 


zur 


bis⸗ 


zwei Herzen begannen 


Un 


ein 


leiſe. „Sonſt 


Auch eine Auffaſſung. 


„O hörſt du, wie die Windsbraut heult?“ 
Der Dichter gar pathetiſch ſpricht; 

Sein Liebchen d'rauf ganz unverweilt: 
„Wär ich ſchon Braut, ich — heulte nicht.“ 
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Kurzer Schreibunterricht. 

Jemand, der ein Schriftſtück unterzeichnen In 
mußte zu jeiner Beſchämung bekennen, daß er nicht ſchrei⸗ 
ben könne. Ein Spaßvogel ſagte: „Das können Sie 
0 15 lernen; machen Sie nur eine Null und ein Kreuz 

$ 
Der diskrete Zahnarzt. 

„O, Sie können vollkommen ruhig ſein, gnädige Frau! 
Unverbrüchliche Verſchwiegenheit gehört bei uns Zahn⸗ 
ärzten zum Geſchäft. Erſt vorige Woche hab' ich der 
Gräfin von Waldenburg und der Baronin von Taubenheim 
ein vollſtändiges Gebiß eingeſetzt, und kein Menſch weiß 
ein Sterbenswörtchen davon!“ 


Immer ſein Fall. 


Ein Mann, der dafür bekannt war, die ihm zugehen⸗ 
den Rechnungen nicht zu bezahlen, ſchuldete ſeinem Schnei⸗ 
der einen große Summe. Nach mehreren vergeblichen 
Verſuchen gelang es dem Kleiderkünſtler, den Schuldner 
in deſſen Wohnung anzutreffen. — „Wollen Sie nun 
endlich meine Rechnung bezahlen, mein Herr?“ fragte er. 
Der Gefragte betrachtete einen Augenblick das Blatt und 
ſagte endlich gelaſſen: „Sind Sie ſchon einmal jemand 
etwas ſchuldig geblieben?“ — „Nein, mein Herr,“ er⸗ 
widerte der Schneider. — „Dann brauchen Sie das Geld 
auch noch nicht ſo nötig und können alſo noch warten,“ 
erklärte der leichtſinnige Schuldner und machte ſich eiligſt 
aus dem Staube. — Der Schneider ſtellte ſich natürlich 
bald wieder ein. Der Schuldner ſah ihn verwundert an und 
fragte: „Stecken Sie vielleicht jetzt in Schulden?“ Dies⸗ 
mal wollte ſich der Kleiderkünſtler nicht wieder ſo leicht 
abfertigen laſſen und antwortete ſofort: „Leider ja, mein 
Herr!“ — „Warum bezahlen Sie ſie nicht?“ — „Weil 
ich das Geld dazu nicht habe.“ — „Das iſt ganz mein Fall, 
lieber Herr,“ erwiderte der Schuldner; „es freut mich un⸗ 
endlich, daß Sie ſich in meine Lage hineindenken können. 
Guten Morgen!“ 


Vom Kaſernenhof. 
Unteroffizier: „Wiſſen Sie, Huber, Sie 790 ſo viel 
Verſtand wie'n Nilpferd, wenn's noch in den Windeln iſt!“ 
3 


Er kennt das Geſchäft. 

Lehrer: „Nun ſag' mir, Fritz, wieviel Zehntel auf 
einen halben Liter gehen?” — Ehe (Gaſtwirtsſohn)! 
„Drei, Herr Lehrer, das übrige iſt Schaum!“ 

$ 


Zur Buchführung. 

halter: „Wie ſoll ich nun das Geld, mit dem 
der Kaſſierer durchgegangen iſt, eintragen, als Gewinn 
oder Verluſt?“ — Prinzipal: „Buchen Sie es unter 
„laufende Ausgaben!“ 
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